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1. Einleitung  

Die Marktgemeinde Weiler-Simmerberg stellt mit dem Wärmeplan den 

strategischen Rahmen für eine langfristig treibhausgasneutrale Wärmever-

sorgung bereit. Die Kommunale Wärmeplanung beruht auf den gesetzli-

chen Vorgaben des Gesetzes für die Wärmeplanung und zur Dekarboni-

sierung der Wärmenetze (WPG) und wird durch die Nationale Klima-

schutzinitiative unter dem Förderkennzeichen 67K28049 als ĂKSI: Kommu-

nale Wärmeplanung für den Markt Weiler-Simmerbergñ gefördert.  

Ziel der Wärmeplanung ist es, eine pragmatische, machbare und für Bür-

gerinnen und Bürger nachvollziehbare Umsetzungsstrategie zu entwickeln. 

Die Kommunale Wärmeplanung dient hierbei als Steuerungsprozess zur 

Transformation der heutigen Wärmeversorgung in eine künftige klimaneut-

rale Wärmeversorgung. Unterstützt wird die Marktgemeinde Weiler-Sim-

merberg bei der Entwicklung des Wärmeplans durch das Energie- und 

Umweltzentrum Allgäu (eza!) als Dienstleister und durch die lokalen einge-

bundenen Akteure. 

1.1. Ziel der Kommunalen Wärmeplanung  

Zur Entwicklung eines klimaneutralen und zugleich wirtschaftlichen Wär-

meversorgungssystems bedarf es einer strategischen Herangehensweise. 

Die Marktgemeinde Weiler-Simmerberg ist der entscheidende Akteur vor 

Ort, diesen Strategieprozess zu koordinieren und sinnvoll zu gestalten. Die 

Gemeinde sieht die Wärmeplanung als Chance, frühzeitig die richtigen 

Schritte einzuleiten, da es sich bei der Wärmeversorgung um sehr träge 

Systeme handelt und sowohl bei der zentralen als auch bei der dezentra-

len Wärmeversorgung von langen Umsetzungszyklen ausgegangen wer-

den muss. Ziel ist es, den Bürgern eine Mittel- und Langfristperspektive 

aufzuzeigen, welche Möglichkeiten sich dem Einzelnen bieten, der großen 

Herausforderung einer treibhausgasneutralen Wärmeversorgung zu be-

gegnen. Dabei ist die Wärmeplanung mehr als die Erstellung eines einzel-

nen Wärmeplans. Sie begleitet den Transformationsprozess der nächsten 

zwei bis drei Jahrzehnte und sollte bei allen baulichen Planungen und Ent-

wicklungen berücksichtigt und immer wieder der veränderten Lage ange-

passt werden.  
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1.2. Wichtige Voraussetzungen  

Für eine erfolgreiche Kommunale Wärmeplanung (KWP) sind folgende Vo-

raussetzungen wichtig: 

¶ Einheitliche und systematische Vorgehensweise, um z.B. eine 

Vergleichbarkeit mit Nachbarkommunen zu ermöglichen, bzw. um 

ggf. mehrere KWPs für ein gemeinsames interkommunales Pro-

jekt zusammenzuführen. 

¶ Die Datenhoheit der erhobenen Daten und Ergebnisse verbleibt 

immer bei der Kommune. Idealerweise sind die Daten in das kom-

munale GIS integriert und stehen dort dauerhaft, bearbeitbar und 

auswertbar zur Verfügung. 

¶ Für die Kommune stehen die Daten gebäudescharf zur Verfügung. 

Dies ist vor allem auch für Monitoring und die gesetzlich gefor-

derte Fortschreibung des Wärmeplans notwendig. Dabei sind 

selbstverständlich Anforderungen des Datenschutzes (keine per-

sonenbezogenen Daten, wo notwendig Pseudonymisierung) ein-

zuhalten. 

¶ Durch die aktive Nutzung und Anbindung des GIS schon während 

des Projekts können die Mitarbeiter der Kommune bereits erho-

bene Daten und Auswertungen dort mitverfolgen. 

¶ Die Daten und Ergebnisse der KWP müssen für die Kommune 

weiternutzbar sein für Folgeprojekte wie z.B. Machbarkeitsstudien, 

Bau und Betrieb von Wärmenetzen. 

1.3. Übersicht Vorgehensweise  

Auf Basis der Bestandsanalyse zum Status Quo durch die Analyse von 

Verbrauchsdaten, Gebäudedaten und Versorgungsstruktur und der Ana-

lyse möglicher Wärmequellen im Rahmen der Potenzialanalyse wird ein 

Zielbild entwickelt, wie sich der Wärmebedarf in Zukunft entwickeln wird 

und wie eine klimaneutrale Wärmeversorgung in Weiler-Simmerberg in der 

Zukunft aussehen soll. Darauf aufbauend wird eine Strategie entwickelt, 

mit welchem Transformationspfad das Zielbild klimaneutrale Wärmever-

sorgung in Weiler-Simmerberg erreicht werden soll und mit welchen kon-

kreten Maßnahmen inklusive Zeitplan eine Umsetzung angestrebt wird. 
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1.4. Häufig gestellte Fragen  

Dieses Kapitel gibt einen kompakten Überblick über häufig gestellte Fra-

gen und zentrale Aspekte der kommunalen Wärmeplanung. 

1.4.1. Was ist ein Wärmeplan  

Ein Wärmeplan ist ein strategisches Planungsinstrument, das den Wärme-

bedarf und die Wärmeversorgung einer Gemeinde ganzheitlich betrachtet. 

Er umfasst: 

¶ die Analyse der aktuellen Wärmesituation, 

¶ die Ermittlung des künftigen Wärmebedarfs, 

¶ die Identifizierung von Potenzialen für erneuerbare Energien und 

Energieeffizienz, 

¶ die Entwicklung eines Zielbildes (Zielszenario) und 

¶ die Ableitung konkreter Maßnahmen. 

Der Wärmeplan betrachtet immer das gesamte Gemeindegebiet und ist 

keine gebäudescharfe Detailplanung, sondern eine strategische Orientie-

rung. 

1.4.2. Gibt es verpflichtende Ergebnisse  

Der Wärmeplan selbst ist nicht rechtlich bindend. Er liefert Empfehlungen 

und eine Grundlage für kommunale Entscheidungen, z. B. zu Infrastruktur-

projekten oder Förderschwerpunkten. Rechtlich verbindliche Vorgaben 

entstehen erst, wenn der Gemeinderat in einer eigenen Satzung Gebiete 

für den Neu- oder Ausbau von Wärmenetzen oder Wasserstoffnetzen fest-

legt. 

1.4.3. Wie hängen GEG, BEG und Wärmeplanung zusammen?  

¶ GEG (Gebäudeenergiegesetz): Regelt energetische Standards für 

Gebäude. 

¶ BEG (Bundesförderung für effiziente Gebäude): Bietet finanzielle 

Unterstützung für Sanierungen und effiziente Heizsysteme. 

¶ Wärmeplanungsgesetz (WPG): Verpflichtet Kommunen, Wärme-

pläne zu erstellen. 

Alle drei Instrumente verfolgen dasselbe Ziel: Reduzierung der Treibhaus-

gasemissionen und Steigerung der Energieeffizienz. Die Wärmeplanung 

hilft, die Umsetzung dieser Vorgaben auf lokaler Ebene zu steuern. 
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1.4.4. Welche Gebiete sind für Wärmenetze geeignet?  

Gebiete mit hoher Wªrmedichte und potenziellen ĂAnkerkundenñ (z. B. ºf-

fentliche Gebäude, Betriebe) sind oft geeignet für Wärmenetze. Diese wer-

den in der Planung als ĂEignungsgebieteñ gekennzeichnet. 

1.4.5. Bedeutet ein Eignungsgebiet, dass dort gebaut wird?  

Nicht automatisch. Ob tatsächlich ein Wärmenetz entsteht, hängt von wei-

teren Faktoren wie Wirtschaftlichkeit, Akzeptanz und Fördermöglichkeiten 

ab. Der Wärmeplan zeigt lediglich, wo es grundsätzlich sinnvoll wäre. 

1.4.6. Erreichen wir damit die Klimaneutralität?  

Die Wärmeplanung ist ein wichtiger Schritt in Richtung Klimaneutralität bis 

2045. Vollständige Treibhausgasneutralität erfordert jedoch zusätzlich: 

¶ konsequente Sanierungen, 

¶ Umstellung auf erneuerbare Energien, 

¶ ggf. Ausgleich von Restemissionen. 

1.4.7. Welchen Nutzen hat die Wärmeplanung?  

¶ Vermeidung von Fehlinvestitionen 

¶ Orientierung für private und öffentliche Investitionen 

¶ Bessere Fördermöglichkeiten 

¶ Langfristige Sicherheit bei Infrastrukturentscheidungen 

1.4.8. Was bedeutet das für die Bürgerinnen und Bürger?  

¶ Für Mieter: Frühzeitig informieren, wie die Zukunftsperspektiven 

für die Wärmeversorgung aussehen und mit dem Vermieter ab-

stimmen. 

¶ Für Eigentümer und Vermieter: Sanierungs- und Heizungspläne 

auf den Wärmeplan abstimmen, Fördermöglichkeiten nutzen. Prü-

fen, ob das Gebäude in einem Eignungsgebiet liegt. Bei Interesse 

Kontakt zur Gemeindeverwaltung aufnehmen. Alternative Maß-

nahmen zu Effizienzsteigerung und Heizungstausch prüfen, z. B. 

Wärmepumpen, Biomasse, Solarthermie, Dämmung. 
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2. Gemeinde  und Akteure  

2.1. Gemeindeprofil  

Die Marktgemeinde Weiler-Simmerberg liegt im Landkreis Lindau und ge-

hört mit nahezu konstanten 6.380 Einwohnern zu den größeren Gemein-

den des Westallgäus. Der Hauptort Weiler im Allgäu liegt in einem leichten 

Tal und grenzt an einen der Höhenzüge im Westen der Gemeinde. Die To-

pografie der Gemeinde ist in der Wärmeplanung zu berücksichtigen, liegt 

das Gemeindegebiet doch auf einer Höhe von 547 m bis 1.035 m. 

 

Abbildung 1: Relief Gemeindegebiet, Quelle: Energie -Atlas Bayern  

Die Marktgemeinde Weiler-Simmerberg grenzt an die Stadt Lindenberg im 

Allgäu und an die Nachbargemeinden Scheidegg, Röthenbach (Allgäu), 

Grünenbach, Stiefenhofen und Oberreute sowie nach Süden hin an die 

Bundesgrenze zum österreichischen Sulzberg im Vorarlberg. Auf dem Ge-

meindegebiet mit einer Gesamtfläche von 31,31 km² ist die 
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landwirtschaftliche Flächennutzung mit 1.715 ha bzw. 54,8 % vorherr-

schend, Waldflächen nehmen insgesamt 969 ha bzw. 30,9 % des Gemein-

degebietes ein.  

Der Hauptort Weiler im Allgäu befindet sich im Zentrum der Gemeinde. 

Weitere größere Ansiedlungen sind die Ortsteile Markt Simmerberg/Ober-

leute und Ellhofen. Die Gemeinde weist insgesamt 39 Gemeindeteile auf, 

weitere Dörfer sind alphabetisch Altenburg Bremenried, Buchenbühl, Ha-

gelstein, Hammermühle, Hasenried, Hellers, Moos, Riegen, Rothach, Rup-

penmanklitz, Schreckenmanklitz, Siebers, Untertrogen und Weißen. 

Die gewerbliche Struktur der Flächengemeinde Weiler-Simmerberg ist vor-

wiegend landwirtschaftlich geprägt. Insbesondere der Hauptort Weiler im 

Allgäu weist zudem umfangreiche Industrie- und Gewerbeansiedlungen 

auf, zudem bildet der Fremdenverkehr ein wirtschaftliches Standbein der 

Gemeinde.  

Für die Wärmeplanung wurden bestehende Planwerke wie die Energie- 

und Treibhausgasbilanz der Marktgemeinde Weiler-Simmerberg von 2024 

oder Statistik kommunal 2024 vom Landesamt für Statistik berücksichtigt. 

2.2. Akteursbeteiligung  und Öffentlichkeitsarbeit  

Der Wärmeplan sollte immer das Ergebnis gemeinsamer Überlegungen 

und Planungen der Gemeinde und der wichtigen Akteure vor Ort sein, um 

den Austausch zu stärken und gemeinsam in konkrete Umsetzungsschritte 

zu gehen. Für die Wärmeplanung in Weiler-Simmerberg gab es umfangrei-

che Abstimmungen mit folgenden Akteuren: 

¶ Mit dem Abwasserverband Rothach als Kanalnetz- und Kläranla-

genbetreiber wurde intensiv erörtert, in welchen Hauptabwasser-

sammlern welche Abwasserströme und damit welche Abwasser-

wärmepotenziale vorliegen, wie diese genutzt werden könnten und 

welchen Einfluss dies auf die Kläranlage hätte. Darüber hinaus 

wurden die aktuell ungenutzte Wärme aus der Klärgasverstro-

mung erörtert und der Einfluss anstehender Sanierungen. 

¶ Mit den Stadtwerken Lindenberg als Inhaber des Erdgasnetzes 

wurden die Planungen und Perspektiven für die Erdgasinfrastruk-

tur und Wasserstoffnutzungsperspektiven erörtert.  

Mit den Stadtwerken Lindenberg als Wärmenetzinteressenten 

wurden mit der Gemeinde in mehreren Runden die Möglichkeiten 

zur Entwicklung eines Wärmenetzes in Weiler und konkrete Hand-

lungsschritte nach der Wärmeplanung entwickelt und abgestimmt. 

¶ Mit der Thüga Energienetze GmbH als Betreiber des Erdgasnet-

zes wurden die Planungen und Perspektiven für die Erdgasinfra-

struktur und Wasserstoffnutzungsperspektiven erörtert. 

¶ Mit der Elektrizitätsnetze Allgäu GmbH und dem Mutterunterneh-

men illwerke vkw AG als Stromnetzbetreiber wurden 
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Ausbauplanungen und Perspektiven im Bereich des Umspannwer-

kes Weiler und die Möglichkeiten zur Sektorenkopplung erörtert. 

¶ Mit dem Wasserwirtschaftsamt Kempten wurden Wärmepotenziale 

und Rahmenbedingungen zur thermischen Nutzung des Flusses 

Rothach erörtert. 

¶ Mit dem Wärmenetzbetreiber Schlechta GbR wurden bestehende 

Netzinfrastrukturen und Ausbauperspektiven abgestimmt. 

¶ Mit potenziellen Wärmenetzinteressenten wie dem Zweckverband 

Regionalwerk Allgäu, der illwerke vkw AG und den Technischen 

Werken Schussental GmbH & Co. KG wurde das Interesse an ei-

ner Beteiligung an einem Wärmenetz in Weiler abgestimmt. 

Für eine erfolgreiche Wärmeplanung ist eine sinnvolle Beteiligung der Ge-

meindeverwaltung und der Kommunalpolitik von großer Bedeutung. In 

Weiler-Simmerberg setzte sich die Steuerungsrunde zusammen aus Bür-

germeister, Hauptamtsleitung und Bauamtsleitung, folgende Termine im 

Rathaus haben stattgefunden: (Hauptinhalte) 

¶ Festlegung des Projektablaufs, Abstimmung der Erwartungen und 

Austausch zu möglichen Akteuren und zu Besonderheiten der Ge-

meinde sowie der Ortsteile in einer Kick-Off-Veranstaltung  

¶ Abstimmung zur Teilgebietseinteilung und Besonderheiten in den 

einzelnen Teilgebieten 

¶ Diskussion des Themas Ansprache und Einbindung von Großver-

brauchern und Unternehmen unter Beteiligung des Energieteams 

¶ Vorstellung der Ergebnisse der Bestands- und Potenzialanalyse 

und Abstimmung des weiteren Vorgehens 

¶ Abstimmung möglicher Maßnahmen in den Teilgebieten und zum 

weiteren Vorgehen 

¶ Vorstellung und Weiterentwicklung der Projektidee für ein Wärme-

netz in Weiler 

¶ Vorstellung und Diskussion möglicher Betreiber und möglicher Be-

treibermodelle für ein Wärmenetz in Weiler 

¶ Abstimmung mit den Stadtwerken Lindenberg zur Zusammenar-

beit für ein Wärmenetz in Weiler mit Beteiligung von Kommune 

und Bürgerschaft und zum konkreten weiteren Vorgehen nach der 

Wärmeplanung 

¶ Vorstellung der Ergebnisse und des fertigen Kommunalen Wärme-

plans im Gemeinderat inklusive Beschlussfassung 

Eine erfolgreiche Wärmeplanung nimmt auch die Bürger und Unterneh-

men mit, indem diese informiert und eingebunden werden. Folgende Ele-

mente wurden in der Wärmeplanung umgesetzt: 

¶ Bekanntmachung der Erstellung und Ziele der Kommunalen Wär-

meplanung inklusive Fragenkatalogen an Gebäudeinhaber (Teil-

nahme analog und online) und Bewerbung des Bürgerinformati-

onsabends über Gemeindeblatt, Pressemeldung und Homepage 
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¶ Bürgerinformationsabend zu Erstellung und Zielen der Kommuna-

len Wärmeplanung inklusive Fragenkatalog an Gebäudeinhaber 

¶ Bekanntmachung der Erstellung und Ziele der Kommunalen Wär-

meplanung inklusive Fragenkatalog an Unternehmensinhaber 

(Teilnahme analog und online) über Gemeindeblatt, Pressemel-

dung und Homepage 

¶ Vorstellung der Erstellung und Ziele der Kommunalen Wärmepla-

nung inklusive Fragenkatalog an Unternehmensinhaber im Rah-

men eines Unternehmerfrühstücks 

¶ Individuelle Befragung vieler größerer Verbraucher wie den Unter-

nehmen zu Energieverbrauch, bisheriger Energieversorgung, Ab-

wärmenutzung und -potential und zukünftigen Vorhaben  

¶ Vorstellung und Abstimmung im Energieteam der Gemeinde Wei-

ler-Simmerberg zu den Ergebnissen der Bestands- und Potenzial-

analyse und zu den Maßnahmenideen 

¶ Vorstellung und Abstimmung im Energieteam der Gemeinde Wei-

ler-Simmerberg zur Projektidee Wärmenetz in Weiler 

¶ Vorstellung und Abstimmung im Energieteam zu möglichen Betrei-

bern und Betreibermodellen für ein Wärmenetz in Weiler, zu 

Standorten für eine Energiezentrale und Möglichkeiten der Bürger-

beteiligung 

¶ Vorstellung des Wärmeplans und Diskussion zum weiteren Vorge-

hen im Energieteam 

¶ Bekanntmachung der Ergebnisse der Kommunalen Wärmepla-

nung über Gemeindeblatt, Pressemeldung und Homepage 

¶ Vorstellung des Kommunalen Wärmeplans in einer Bürgerinforma-

tionsveranstaltung 
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3. Eignungsprüfung und Teilgebietseinteilung  

Vor der detaillierten Bestands- und Potenzialanalyse steht eine Eignungs-

prüfung zu Untersuchung, ob für Gebiete bereits von Vornherein eine Eig-

nung für ein Wärme-, Biomethan- oder Wasserstoffnetze ausgeschlossen 

werden kann. Somit können Zeit und Ressourcen gespart werden. 

Die Marktgemeinde Weiler-Simmerberg setzt sich aus großen, mittleren 

und kleinen Ortsteilen zusammen. Das Gemeindegebiet wurde zu Projekt-

beginn in 32 Teilgebiete untergliedert, die sich in Siedlungsstruktur, Ver-

sorgungslage, Baualtersklasse und Wärmedichte unterscheiden.  

 

Abbildung 2: Teilgebietseinteilung  

Die Kriterien zur Bewertung einer Wärmeversorgung mittels Wärmenetz 

sind die Art der Siedlungsstruktur, ob ein Wärmenetz vorhanden ist, ob ein 

konkretes Abwärmepotenzial oder besondere Potenziale für Wärme aus 

Erneuerbaren Energien vorhanden sind oder auch ein möglicher An-

schluss an ein Stromnetz auf Hoch- oder Mittelspannung. Das wichtigste 

Kriterium ist die Schätzung des spezifischen Wärmebedarfs pro Fläche.  

In der Marktgemeinde Weiler-Simmerberg liegen einige interessante In-

dustriebetriebe mit möglichen Abwärmepotenzialen, sowie besondere Po-

tenziale für Wärme aus Erneuerbaren Energien und die Entwicklung von 
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Wärmenetzen vor. Die Kombination aus Siedlungsgröße und Wärmedichte 

macht in mehreren Ortsteilen einen wirtschaftlichen Betrieb eines Wärme-

netzes prinzipiell möglich, insbesondere im Hauptort Weiler im Allgäu wird 

eine erhöhte Wärmenetzeignung erwartet, die tatsächlichen Bedingungen 

sind in der Wärmeplanung zu erörtern und werden im Kapitel 7.1 Eintei-

lung in Wärmeversorgungsgebiete zusammengefasst diskutiert. Für die 

kleineren Ortsteile wird eine dezentrale Versorgung erwartet, die hierfür zu 

Verfügung stehenden Wärmepotenziale werden in der Wärmeplanung er-

mittelt und im Kapitel 5 Potenzialanalyse dargestellt.  

Für die Bewertung einer Versorgung mittels eines Biomethan- oder Was-

serstoffnetzes ist zusätzlich die vorhandene Erdgasnetz-Infrastruktur zu 

bewerten, welche in den großen Ortsteilen Weiler/Bremenried, Simmer-

berg/Oberleute und Ellhofen flächendeckend vorliegt. Innerhalb der Wär-

meplanung soll diskutiert werden, ob ein langfristiger Betrieb des Erdgas-

netzes wirtschaftlich darstellbar ist und welche Rolle Wasserstoff in der lei-

tungsgebundenen Wärmeversorgung einnehmen könnte (siehe Kapitel 4.7 

Verteilnetze). 

Der Wärmeplan soll alle 5 Jahre fortgeschrieben werden. Im Zuge der 

Fortschreibung werden die Teilgebiete erneut auf eine leitungsgebundene 

Wärmeversorgung überprüft. 
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4. Bestandsanalyse  

In der Bestandsanalyse werden der Gebäudebestand, der Wärmebedarf 

und die aktuelle Energieversorgung sowie die Energieinfrastruktur unter-

sucht. Zudem wird die Treibhausgasbilanz für die Sektoren Wärme und 

Strom ausgewiesen. 

Der kommunale Wärmeplan der Marktgemeinde Weiler-Simmerberg ba-

siert auf einem gebäudescharfen Datenbestand, der aus folgenden Daten-

quellen entwickelt wurde: 

¶ LOD2-Daten (dreidimensionale Gebäudedaten mit Dachform) 

¶ ALKIS (amtliches Liegenschaftskataster) 

¶ Kehrbuchdaten 

¶ Zensus 2022 

¶ Kurzgutachten der bayrischen Landesregierung 

¶ Geoinformationssystem der Gemeinde (RIWA GIS) 

¶ Bebauungspläne 

¶ Auswertungen bestehender Fragebögen an Eigentümer und Ge-

werbetreibende 

¶ Durchführung einer Fragebogenaktion an Eigentümer und Gewer-

betreibende 

¶ Individuelle Befragung der Gewerbetreibenden 

4.1. Gebäudebestand ï Typologie  

Der Begriff Gebäudetypologie steht für eine systematische Beschreibung 

der Kriterien für die Klassifizierung von Gebäuden. Als Grundlage der Be-

stimmung der Gebäudetypologie dienen die Gebäudenutzungen, also wel-

chem Verbrauchssektor sie zugewiesen werden können. Die Unterschei-

dung der Verbrauchssektoren erfolgt nach dem BISKO-Standard: 

¶ Wohngebäude: Ein- und Mehrfamilienhäuser 

¶ Öffentliche Gebäude: Darunter z. B. Verwaltungsgebäude, kom-

munale Schulen und Kindertagesstätten 

¶ GHD/Sonstiges: Wirtschaftliche Betriebe, Gewerbe, Handel und 

Dienstleistung sowie landwirtschaftliche Betriebe 

¶ Industrie: Betriebe des verarbeitenden Gewerbes 

Die Daten aus den verschiedenen Datenquellen wurden analysiert und die 

für die kommunale Wärmeplanung relevanten Gebäude ermittelt. Dabei 

wurden eingeschossige Nicht-Wohngebäude mit weniger als 50 m² Grund-

fläche herausgefiltert, da es sich hier in der Regel um Garagen, Lager 

oder Ähnliches handelt. Zudem wurden Gebäude für Wirtschaft und Ge-

werbe mit einer Grundfläche von weniger als 100 m² Grundfläche über-

prüft und gefiltert, da diese erfahrungsgemäß nicht oder nur eingeschränkt 

beheizt sind. Zudem wurden Gebäude für Wirtschaft und Gewerbe in eher 
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dörflichen Strukturen gefiltert und als unbeheizt angenommen, da es sich 

fast ausschließlich um landwirtschaftliche Gebäude handelt. In der Folge 

verbleiben 1.935 Gebäude, die für die kommunale Wärmeplanung relevant 

sind. Diese teilen sich wie folgt auf: 

¶ 1.526 Wohngebäude, Anteil 75,0 % 

¶ 464 Gebäude für Gewerbe und Wirtschaft, Anteil 22,8 % 

¶ 45 öffentliche Gebäude, Anteil 2,2 % 

Zusätzlich zu den Gebäudetypen wurden die beheizten Flächen ebenfalls 

ermittelt: 

¶ Wohngebäude 283.689 m², Anteil 66,3 % 

¶ Gebäude für Gewerbe und Wirtschaft 122.032 m², Anteil 28,6 % 

¶ Öffentliche Gebäude 21.837 m², Anteil 5,1 % 

4.2. Gebäudebestand ï Baualtersklassen  

In diesem Kapitel erfolgt die Kartierung der Ortslagen, also unter anderem. 

die Darstellung der zeitlichen Entwicklung der Siedlungsbereiche. Daraus 

können grobe Angaben zum Baualter und damit dem möglichen Sanie-

rungsstand der Gebäude in den Teilgebieten abgeleitet werden. Gemäß 

der Auswertung des Zensus 2022 ergibt sich folgende Verteilung der Ge-

bäudealtersklassen. 

 

Abbildung 3: Altersklassen im Gebäudebestand  

In Weiler-Simmerberg stehen auf der einen Seite sehr viele alte Gebäude 

von vor 1919, auf der anderen Seite eine erhöhte Anzahl an Gebäuden 

aus den 70er bis 90er-Jahren. Die sehr alten Gebäude weisen häufig be-

sondere Anforderungen an Sanierungen auf und bedürfen meist einer Ein-

zelfallbetrachtung. Die vielen Gebäude aus den 70er, 80er und 90er-
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Jahren sind für die Wärmeplanung von besonderem Interesse, insbeson-

dere soweit Sanierung und Heizungstausch noch nicht stattgefunden ha-

ben. 

 

Abbildung 4: Durchschnittliches Gebäudealter auf Baublockebene  

Die Abbildung zeigt die Kartierung der Baualtersklassen. In der dargestell-

ten Baublockebene werden die gebäudescharfen Baualtersklassen in ihrer 

Verteilung in den jeweiligen Teilgebieten dargestellt. 

Aus den Baualtersklassen und dem Sanierungsstand der Gebäude lassen 

sich die Effizienzklassen der Gebäude ermitteln. Daraus ergibt sich fol-

gende Verteilung: 
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Abbildung 5: Anzahl Gebäude je Effizienzklasse  

Aus der Verteilung der Gebäude nach Effizienzklasse wird erkennbar, 

dass der größte Teil der Gebäude in Weiler-Simmerberg in die für Sanie-

rungen besonders interessanten Klassen F, G und H fällt. Diese Gebäude 

werden im weiteren Verlauf des Berichts genauer betrachtet. 

4.3. Wärmebedarf  

Das wichtigste Ziel der Bedarfsanalyse ist die Ermittlung des räumlich auf-

gelösten Wärmebedarfs in Form einer Karte der Wärmebedarfsdichten für 

das gesamte Gebiet einer Kommune. Die Wärmedichte ist ein wichtiger In-

dikator für die Eignung von Gebieten für eine zentrale leitungsgebundene 

Wärmeversorgung mit Wärmenetzen oder dezentrale Einzelheizungen. 

Der Gesamtwärmebedarf setzt sich aus dem Bedarf für Raumwärme und 

Warmwasser und aus der erforderlichen Prozesswärme zusammen. Die 

Betrachtung des Wärmebedarfs konzentriert sich auf den Bedarf an 

Raumwärme und Warmwasser auf Gebäudeebene. Im Fall der Marktge-

meinde Weiler-Simmerberg liegen einige größere Produktionsanlagen vor, 

bei denen, soweit vorhanden, auf die tatsächlichen Verbräuche zurückge-

griffen wurde.  

Für die Analyse des Wärmebedarfs wurden die Baualtersklassen aus dem 

Zensus 2022 ausgewertet und mit Erkenntnissen vieler Analysen der Wär-

mebedarfe in Abhängigkeit vom Gebäudealter und von der Gebäudenut-

zung im Allgäu zusammengeführt. Durch die Analyse der Gebäude ergibt 

sich ein Gesamtwärmebedarf von 82.450 MWh/a, welcher sich wie folgt 

aufteilt: 
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¶ Wohngebäude: 56.509 MWh/a (68,5 %) 

¶ Gebäude für Gewerbe und Wirtschaft: 22.447 MWh/a (27,3 %) 

¶ Öffentliche Gebäude: 3.494 MWh/a (4,2 %) 

 

Abbildung 6: Wärmebedarf Bestand in GWh/a in den Verbrauchergruppen  

Beim Wärmebedarf handelt es sich um einen theoretischen Wert, wieviel 

Wärme für ein Gebäude mit vergleichbaren Parametern wie Größe, Alter 

und Sanierungsstand erwartet werden würde. 

Es wurde analysiert, wie sich der errechnete Wärmebedarf auf die Effi-

zienzklassen der Gebäude verteilt, daraus ergibt sich folgende Darstel-

lung: 

 

Abbildung 7: Wärmebedarf nach Effizienzklassen  
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Auf die knapp 75 % der Gebäude, welche den Effizienzklassen F, G und H 

zugeordnet, entfallen 79 % des Wärmebedarfs. Hieraus wird ersichtlich, 

dass im Rahmen der Potenzialanalyse bei der Ermittlung des Sanierungs-

potenzials der Fokus klar auf den Effizienzklassen F, G und H liegen 

sollte. 

4.4. Wärmeverbrauch  

Der tatsächliche Wärmeverbrauch hängt von weiteren Faktoren ab, insbe-

sondere vom Nutzungsverhalten der Bewohner, kann also für die gleiche 

Wohnung unterschiedlich ausfallen. Die bestehende Energie- und Treib-

hausgasbilanz Marktgemeinde Weiler-Simmerberg weist für 2021 einen 

Wärmeverbrauch von 80.818 MWh/a aus, was nur minimal über dem be-

rechneten Wärmebedarf liegt. 

4.5. Wärmelinien dichte  

Für die Bewertung der Wirtschaftlichkeit von möglichen Wärmenetzen 

handelt es sich bei der Wärmeliniendichte um den wichtigsten Faktor. 

Diese beschreibt, wieviel Wärme in einem Wärmenetz pro Trassenmeter 

verkauft werden könnte, setzt sich also aus der Anzahl an Gebäuden und 

dem jeweiligen Wärmebedarf entlang der Straße zusammen. Nachfolgend 

sind die Kartenausschnitte zu den Wärmeliniendichten in den Ortsteilen 

Weiler und Bremenried, Simmerberg und Oberleute sowie Ellhofen darge-

stellt. 

 

Abbildung 8: Wärmeliniendichte Ortsteile Weiler und Bremenried  
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Abbildung 9: Wärmeliniendichte Ortsteile Simmerberg und Oberleute  
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Abbildung 10: Wärmeliniendichte Ortsteil Ellhofen  

Die Straßen in der Gemeinde sind entsprechend ihrer Wärmeliniendichte 

eingefärbt. Die hellblau eingefärbten Straßenabschnitte sind für ein Wär-

menetz eher ungeeignet, die grün eingefärbten Straßenabschnitte können 

für ein Wärmenetz interessant sein und die rot und insbesondere die wein-

rot eingezeichneten Bereiche sind prinzipiell sehr vielversprechend für ein 

mögliches Wärmenetz. 

Die detaillierte Betrachtung der Ausschnitte zu den einzelnen Gemeinde-

teilen erfolgt im Kapitel 7.1 Einteilung in Wärmeversorgungsgebiete.  

4.6. Versorgungsanlagen und Versorgungsarten  

Teil der Bestandsanalyse ist die Untersuchung, mit welchen Energieträ-

gern die Gebäude in der Gemeinde aktuell mit Wärme versorgt werden. In 

Weiler-Simmerberg werden aktuell nachfolgende Wärmeerzeugungsanla-

gen für Wohngebäude, Gewerbe und Industrie sowie kommunale Liegen-

schaften betrieben. 
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Abbildung 11: Installierte Heizungsanlagen in den Gebäuden  

Die eingesetzten Energieträger für die Heizungen in Weiler-Simmerberg 

setzen vorwiegend auf fossile Energieträger mit einem Anteil von 69,8 %, 

was sich aus den fossilen Energieträgern Erdgas (52 %) und Heizöl (18 %) 

zusammensetzt.  

Bei den regenerativen Wärmequellen beträgt der Anteil an Holz und 

Holzpellets 15 %, die anderen regenerativen Wärmequellen wie Solarther-

mie- und Wärmepumpenanwendungen ergeben zusammen 9 %. Etwa 

3 % der Gebäude wird mit Stromheizungen beheizt, zudem sind 2 % klei-

neren Wärmeverbünden zugeordnet.  

4.7. Verteilnetze  

Für die Bestandsanalyse sind auch die bestehenden und geplanten Ener-

gieinfrastrukturen von großer Bedeutung. Als leitungsgebundene Wärme-

versorgung geht es hierbei um das Erdgasnetz und Wärmenetze. Zudem 

ist das Stromnetz für die Wärmeplanung von Bedeutung. 
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4.7.1. Erdgasnetz  

 

Abbildung 12: Erdgasnetz in Weiler -Simmerberg , Quelle: Thüga Energienetze  

Das Erdgasnetz in Weiler-Simmerberg gehört den Stadtwerken Linden-

berg und wird durch die Thüga Energienetze GmbH betrieben. Es er-

streckt sich vorwiegend über die großen Ortsteile Weiler, Bremenried, 

Simmerberg, Oberleute und Ellhofen, darüber hinaus gibt es weitere ein-

zelne Anschlussnehmer. Insgesamt werden Stand 2024 1.005 Anschluss-

nehmer mit Erdgas versorgt. Die in 2024 gelieferte Erdgasmenge von 

32.894 MWh/a verteilt sich dabei zu 61 % auf Haushaltskunden und zu 

39 % auf Gewerbe und Industrie.  

4.7.2. Wärmenetz e 

Auf dem Gemeindegebiet betreibt die Familie Schlechta einige kleine Wär-

menetze auf Basis von Hackschnitzeln. Eines davon ist ein Wärmever-

bund in Weiler zur Versorgung der Grund- und Mittelschule Weiler, wel-

cher zusätzlich kirchliche Gebäude versorgt. Zudem existiert in Weiler ein 

kleines Wärmenetz entlang des Kapfholzer Wegs. In Simmerberg werden 

im Wärmeverbund die Grundschule Simmerberg, die Turn- und Festhalle 

Simmerberg und der Kindergarten Haus für Kinder Simmerberg mit 

Wärme versorgt. In Ellhofen werden das Dorfgemeinschaftshaus, die Kin-

dertagesstätte Haus für Kinder Ellhofen und das Feuerwehrhaus durch ei-

nen Wärmeverbund versorgt. 

In der Vergangenheit gab es bereits Überlegungen und Bürgerabfragen für 

größere Wärmenetze im Hauptort Weiler und in Ellhofen, diese erbrachten 

jedoch laut den Projektpartner ZAK keine erforderliche Wirtschaftlichkeit. 
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4.7.3. Stromnetz  

Es ist wichtig, den Sektor Wärme nicht einzeln zu betrachten. Die Idee der 

Sektorenkopplung sollte bei jedem Energiekonzept mit bedacht werden. 

Da voraussichtlich in naher Zukunft vermehrt auf die Nutzung von Strom 

zur Wärmegewinnung gesetzt werden wird (primär durch den Einsatz von 

Wärmepumpen), ist hier das Stromnetz im Betrachtungsgebiet dargestellt. 

 

Abbildung 13: Stromnetz im Gemarkungsgebiet Weiler -Simmerberg  ï Ausschnitt Sim-

merberg , Quelle: Vorarlberger Energienetze GmbH  

4.8. Strombedarf  

Der Strombedarf von Gebäuden zeigt sich meist unabhängig von der Ge-

bäudekonstruktion. Bei Wohngebäuden kann er durch die Anzahl der Be-

wohner bestimmt werden, bei gewerblichen Bauten durch die Art und 

Größe des Betriebs. Die Versorgung erfolgt über eine flächendeckende 

Netzstruktur. Dezentral erzeugter Strom wird meist ins Netz eingespeist. 

Es gibt beim Strom keinen zwingenden Bezug zwischen dem Ort der Er-

zeugung und dem Ort des Verbrauchs, jedoch sollten Netzkapazitäten ge-

schont werden. Für die Kopplung des Stromsektors mit dem Wärme- oder 

Mobilitätssektor gewinnt dieser Umstand künftig stark an Bedeutung. 

Laut der Energie- und Treibhausgasbilanz der Marktgemeinde Weiler-Sim-

merberg lag der Stromverbrauch in Weiler-Simmerberg im Jahr 2022 bei 

31.654 MWh/a, wovon 1.086 MWh/a auf Heizstrom entfielen. Die Stromer-

zeugung setzte sich 2022 aus 15 % lokalem Photovoltaik-Strom, 4 % Klär-

gas, 1 % Biogas und 80 % extern bezogenem Strom zusammen. 
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4.9. Treibhausgasbilanz  

Für die Beurteilung der Ist-Situation und der Entwicklung von Klimaschutz-

zielen muss der Ist-Stand bei Treibhausgasemissionen im Wärmebereich 

ermittelt werden. Aus der Gebäudeanalyse ergibt sich für die Marktge-

meinde Weiler-Simmerberg ein geschätzter jährlicher CO2-Ausstoß für die 

Wärmeversorgung von 17.691 t/a. Dieser Wert deckt sich mit der Energie- 

und Treibhausgasbilanz der Marktgemeinde Weiler-Simmerberg für das 

Jahr 2021, welche zudem Treibhausgasemissionen im Stromsektor von 

14.433 t/a ausweist. Der CO2-Ausstoß aus der Wärmeversorgung verteilt 

sich am Beispiel von Weiler und Bremenried auf die einzelnen Teilgebiete 

entsprechend nachfolgender Grafik. 

 

Abbildung 14: THG-Emissionen im Bereich Wärme in den Teilgebieten  von Weiler und 

Bremenried  
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5. Potenzialanalyse  

Die Marktgemeinde Weiler-Simmerberg soll entsprechend dem Bundesziel 

bis 2045 klimaneutral werden. Dafür müssen fossile Energieträger durch 

erneuerbare Energien ersetzt werden. Damit dies gelingt, wird in diesem 

Kapitel eine Potenzialanalyse für erneuerbare Wärme sowie Strom auf 

dem Gemeindegebiet durchgeführt. In der Analyse werden die Potenziale 

zur Einsparung von Raumwärme, Warmwasser und Prozesswärme sowie 

die lokal verfügbaren Potenziale zur Wärmebedarfsdeckung behandelt. 

5.1. Einsparpotenziale durch Wärmebedarfsreduktion  

Für die Planung der künftigen Wärmeversorgung ist zunächst zu betrach-

ten, wie sich der Wärmebedarf für Raumwärme, Warmwasser und Pro-

zesswärme in der Zukunft entwickeln könnte. Insbesondere im Bereich der 

Heizwärme ist von Energieeinsparungen aufgrund von Sanierungen aus-

zugehen. Die Sanierungsrate liegt in Bayern aktuell bei unter einem Pro-

zent, welche in der Zukunft gesteigert werden sollte. 

Folgende Grafik soll das Potenzial von konsequent umgesetzten Sanierun-

gen veranschaulichen: 

 

Abbildung 15: Sanierungs -Szenarien  

Die Szenarien stellen folgende Randbedingungen dar: 

¶ Sanierungsquoten: 

1 % = 19,6 Gebäude p.a. 

1,5 % = 29,4 Gebäude p.a. 

¶ EM: (Einzelmaßnahmen) 

25 % Reduktion des Energiebedarfs durch (kombinierte) 
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Einzelmaßnahmen (z.B. Fenstertausch, Dämmung oberste Ge-

schossdecke / Dach / Kellerdecke)  

¶ KfW70: (Gesamtsanierung) 

Sanierung auf KfW70-Standard (Effizienzklasse B) 

¶ Priorität: 

Schlechteste Effizienzklasse zuerst, dann aufsteigend 

Bei Gebäuden schlechten Effizienzstandards besteht ein deutlich größerer 

Hebel, so lassen sich bei der Sanierung eines Gebäudes der Klasse C auf 

A ca. 29 % Energie sparen, von H auf A liegt die Einsparung bei ca. 75 %. 

Aus Gründen der Maßnahmen- sowie Kosteneffizienz sollten die schlech-

testen Gebäude vorrangig ertüchtigt werden. 

Abbildung 15 zeigt das enorme Potenzial auf, welches in Sanierungsmaß-

nahmen steckt. Dabei wird deutlich, dass sich bereits durch eine geringfü-

gige Steigerung der Sanierungsrate von 1 % auf 1,5 % im konservativen 

ĂEM 25 %-Szenarioñ der Energiebedarf im Zieljahr um ca. 3 % und insge-

samt um 2.626 MWh reduzieren lässt. 

Der KfW70-Standard stellt eine vergleichsweise hohe Benchmark dar, die 

sich in der Praxis oft aus mehreren Gründen nicht erreichen lässt (z.B. 

Denkmalschutz oder Investitionskosten). Durch die Szenarien soll jedoch 

aufgezeigt werden, dass jede Sanierung über ein Mindestmaß hinaus ei-

nen starken Einfluss auf den Wärmebedarf im Zieljahr hat. Dies gilt es ins-

besondere bei der Planung von Wärmenetzen für Bereiche zu berücksich-

tigen, in denen ein großer Anteil an Gebäuden der Klassen F-H zu finden 

ist. 

 

Abbildung 16: Prozentuale Verteilung der Gebäude -Effizienzklassen A+ bis H auf den 

Gebäudebestand in Deutschland 2022 , Quelle: Agora Energiewende  
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5.2. Potenziale erneuerbare r Energien zur Wärmeversorgung  

Aufbauend auf den Ergebnissen der Bestandsanalyse wird im Rahmen der 

Potenzialanalyse aufgezeigt, welche Nutzungspotenziale erneuerbarer 

Energieträger und klimaneutraler Wärmequellen inklusive Abwärmequellen 

aus heutiger Sicht bis zum Zieljahr erschlossen werden können. Es wur-

den folgende Potenziale ermittelt und hinsichtlich ihrer Nutzbarkeit bewer-

tet: 

¶ Biomasse  

¶ Biogas 

¶ Oberflächennahe Geothermie und Grundwasser 

¶ Tiefe Geothermie 

¶ Oberflächengewässer 

¶ Abwasser 

¶ Außenluft 

¶ Abwärme 

¶ Solarthermie 

5.2.1. Biomasse  (Holz)  

Biomasse-Potenziale lassen sich grundsätzlich unabhängig vom Standort 

und damit überörtlich nutzen. Die Marktgemeinde Weiler-Simmerberg ver-

fügt über ein großes Biomassepotenzial, welches einen größeren Beitrag 

zu einer künftigen Selbstversorgung leisten sollte. Zudem ist der Transport 

über weitere Strecken weniger wirtschaftlich und ökologisch sinnvoll. Für 

die Potenzialerhebung für nachwachsende Rohstoffe reicht demnach die 

Bestimmung der möglichen Wärmemengen auf Basis der vorhandenen 

Rohstoffe auf der Gemarkung Weiler-Simmerberg aus. 
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Abbildung 17: Waldflächen, Quelle: Bayern -Atlas Bayern  

Auf der Gemarkung Weiler-Simmerberg befinden sich 969 Hektar Wald, 

was etwa 31 % der Gemeindefläche entspricht. Davon ausgehend, dass 

ein Viertel des Waldes aufgrund des Reliefs nicht zur Verfügung steht, ver-

bleiben 727 ha nutzbare Waldfläche. 

Bei Waldderbholz  handelt es sich um Holz mit mindestens 7 cm, das bei 

der Holzernte als minderwertiges oder nicht verwertbares Stammholz an-

fällt (Stämme, Äste), hieraus werden in der Regel Hackschnitzel gewon-

nen. Für das Gemeindegebiet Weiler-Simmerberg beträgt laut Energie-At-

las Bayern das Potenzial aus Waldderbholz 12.600 MWh/a.  

Bei Waldrestholz  handelt es sich um die Reste wie Kronenholz, dünne 

Äste, Reisig sowie Schadholz nach Stürmen oder Käferbefall. Das Schad-

holz fällt sehr aperiodisch an und kann deshalb nicht bewertet werden. 

Das sonstige Waldrestholz beläuft sich auf etwa 2 Festmeter pro Jahr und 

Hektar, wovon etwa die Hälfte im Wald verbleiben sollte. Aus dem Rest 

werden häufig Hackschnitzel hergestellt. Bei einer nutzbaren Waldfläche 

von 727 ha entspricht dies einem Potenzial von 1.200 MWh/a. 
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Flur - und Siedlungsholz  entstammt zumeist aus Landschaftspflegemaß-

nahmen, das Potenzial fällt laut Energie-Atlas Bayern mit etwa 30 MWh/a 

gering aus. 

Verarbeitungsverluste  der stofflichen Nutzung lassen sich energetisch 

nutzen. Bei vorwiegend Nadelholz liegt der Zuwachs (ohne Rinde und Ern-

teverluste) bei etwa 15 Erntefestmetern pro Hektar und Jahr. Von den 

etwa 10.900 Erntefestmetern werden in Schwaben etwa 45 % stofflich ge-

nutzt. Die Verarbeitungsverluste bei der stofflichen Nutzung liegen bei 

etwa 40 %, welche komplett energetisch genutzt werden können, insbe-

sondere im Falle der Ansiedlung eines Sägewerkes. Damit stehen etwa 

2.000 Erntefestmeter zur energetischen Nutzung zur Verfügung, was ei-

nem Wärmepotenzial von etwa 3.500 MWh/a entspricht.  

In Summe  liegt das Potenzial zur energetischen Nutzung aus Waldderb-

holz, Waldrestholz, Flur- und Siedlungsholz und Verarbeitungsverlusten 

bei etwa 17.300 MWh/a.  

Laut Energie- und Treibhausgasbilanz Marktgemeinde Weiler-Simmerberg 

wurde im Jahr 2021 14.311 MWh/a bzw. etwa 18 % der Wärmeenergie mit 

Biomasse erzeugt. Damit könnte die aktuell umfangreiche Biomassenut-

zung künftig noch ausgeweitet werden.  

5.2.2. Biogas   

Das technische Biogaspotenzial ohne zusätzlichen Flächenverbrauch setzt 

sich aus Gülle, Festmist und verschiedenen organischen Abfällen zusam-

men. Zudem bestehen Potenziale zur Nutzung von Energiepflanzen. 

Das Potenzial für Biogas aus Gülle (63 %) und Festmist (37 %) beläuft 

sich laut Energie-Atlas Bayern für die Gemarkung Weiler-Simmerberg auf 

750.000 m³ Methan, dies entspricht etwa einem technischen Potenzial von 

8.000 MWh/a.  

Die organischen Abfälle setzen sich aus kommunalem Biogut (21,8 %), 

kommunalem Grüngut (12,9 %), Organik im Hausmüll (23,3 %), gewerbli-

chen organischen Abfällen (31,1 %) und Landschaftspflegeabfällen 

(10,9%) zusammen und summieren sich auf ein Potenzial von 342 MWh/a. 

Für die Errichtung beispielsweise einer lokalen Müllverbrennungsanlage 

sind diese Potenziale nicht ausreichend, eine mögliche teilweise Beimi-

schung müsste im Rahmen der Entwicklung einer Biogasanlage geprüft 

werden. 

Unter der Annahme, dass künftig 5 % der landwirtschaftlichen Nutzfläche 

zur Produktion von Energierohstoffen genutzt werden könnte, entspräche 

dies bei etwa 1.534 ha Mähweiden und Wiesen einer Fläche von etwa 

77 ha, was einem energetischen Potenzial aus Energiepflanzen von etwa 

3.500 MWh/a entspricht. 
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Das Biogas könnte theoretisch aufbereitet und ins Erdgasnetz eingespeist 

werden, für Weiler-Simmerberg bestehen bisher diesbezüglich keine Be-

strebungen (siehe Kapitel 5.5 Perspektive für das Erdgasnetz). 

Das technische Biogaspotenzial summiert sich auf etwa 11.500 MWh/a. 

Bei einer Verstromung dieser Biogasmenge in einem BHKW würde sich 

eine Wärmemenge von etwa 6.000 MWh/a ergeben.  

Aktuell gibt es eine kleine Biogasanlagen im Gemeindegebiet in Ellhofen, 

welche etwa 200 MWh/a Abwärme erzeugt. Es gibt aktuell kein Marktum-

feld, in dem die Entwicklung einer neuen Biogasanlage zu erwarten ist. Ei-

ner umfangreichen Nutzung des Biogaspotenzials wird eine geringe Wahr-

scheinlichkeit eingeräumt, bei der Fortschreibung des Wärmeplans müs-

sen aber sich verändernde Marktbedingungen für neue Biogasanlagen be-

rücksichtigt werden. 

5.2.3. Tiefe Geothermie  

Die Marktgemeinde Weiler-Simmerberg liegt nicht in einem Eignungsge-

biet für tiefe Geothermie. Zudem wäre eine Realisierung in Weiler-Simmer-

berg wirtschaftlich undenkbar, es liegt also kein Wärmepotenzial vor. 

5.2.4. Oberflächennahe Geothermie  und Grundwasser  

Zur Abschätzung des Potenzials erneuerbarer Wärme durch oberflächen-

nahe Geothermie für eine dezentrale Wärmeversorgung wird die mögliche 

Nutzung und der mögliche Ertrag aus (horizontalen) Erdwärmekollektoren, 

(vertikalen) Erdwärmesonden und (vertikalen) Grundwasserbrunnen für 

Wärmepumpen innerhalb des Gemeindegebietes untersucht.  

Die Potenziale wurden anhand der im Energieatlas Bayern zur Verfügung 

gestellten Daten abgeschätzt. Trotz dieser Abschätzung ist zu empfehlen, 

für einzelne Vorhaben die örtlichen Gegebenheiten separat zu prüfen. 
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5.2.4.1. Erdwärmesonden  

 

Abbildung 18: Eignungsbereich Erdwärmesonden, Quelle: Umwelt Atlas Bayern  

Im Gemeindegebiet Weiler-Simmerberg ist die Nutzung von Erdwärme-

sonden in weiten Teilen des Gemeindegebiets möglich, auf den meisten 

bebauten Flächen. Nord-westlich von Simmerberg ist im Bereich der Ham-

mermühle bis nach Buch eine Nutzung aufgrund eines Wasserschutzge-

bietes und daran angrenzenden wasserwirtschaftlich kritischen Bereichen 

nicht möglich. In Simmerberg und Oberleute sowie in weiteren kleineren 

Ortschaften im Nord-Osten der Gemeinde bedarf sie einer Einzelfallprü-

fung. 
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Abbildung 19: Entzugsleistung Erdwärmesonden, Quelle: Energie -Atlas Bayern  

Die Entzugsleistung liegt in den meisten Bereichen zwischen 1,5 und 

2,0 kW pro Erdwärmesonde und damit ungefähr im allgäuüblichen 

Durchschnitt, nur im Nord-Osten fällt sie teilweise geringer aus. Damit ist 

die Nutzung vonErdwärmesonden in Verbindung mit einer Wärmepumpe 

eine attraktive Option zur Wärmeversorgung, gerade auch in den für eine 

netzgebundene Versorgung nicht relevanten Bereichen der Gemeinde zur 

Einzelversorgung. Die Entzugsenergie einer Sonde liegt je nach 

Sondenlänge bei etwa 3.000 bis 5.000 kWh/a, für ein unsaniertes 

Einfamilienhaus müssten also beim Einsatz einer Wärmepumpe 

(Annahme COP = 3) ungefähr 6 Sonden gebohrt werden. Dies zeigt auf, 

dass eine Umsetzung auch immer von vorhandenen Flächen abhängt. 

Alternativ können auch tiefere Sonden eingesetzt werden, wenn weniger 

Platzangebot vorhanden ist, dies bedarf jedoch einer Einzelfallprüfung. 

Das theoretische Potenzial wird nur durch die verfügbaren Flächen 

begrenzt. Das praktische Wärmepotenzial ist gesammelt für Anwendungen 

zur oberflächennahen Geothermienutzung im Kapitel 5.2.4.4 Zusammen-

fassung der oberflächennahen Geothermie ausgewiesen. 
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5.2.4.2. Erdwärmekollektoren  

 

Abbildung 20: Eignungsbereich Erdwärmekollektoren, Quelle: Umwelt Atlas Bayern  

Auf nahezu dem gesamten Gemeindegebiet Weiler-Simmerberg ist die 

Nutzung von Erdwärmekollektoren möglich, einzig im Bereich des Wasser-

schutzgebietes nahe der Hammermühle ist diese ausgeschlossen, hier 

liegt aber auch keine Bebauung vor.  
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Abbildung 21: Grabbarkeit in 1 m Tiefe, Grundlage für  Erdwärmekollektoren, Quelle: 

Umwelt Atlas Bayern  

Für die Verlegbarkeit von Erdwärmekollektoren ist zudem die Grabbarkeit 

von hoher Bedeutung, also die Beschaffenheit des Erdreichs in 1 m Tiefe. 

Die Grabbarkeit liegt in den meisten bebauten Siedlungsflächen im Ge-

meindegebiet vor, einige kleinere Ortschaften wie Kapfmühle sollten je-

doch aufgrund der mangelnden Grabbarkeit von der Installation von Erd-

wärmekollektoren absehen. 
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Abbildung 22: Entzugsleistung Erdwärmekollektoren, Quelle: Energie -Atlas Bayern  

Die Entzugsleistung liegt bei etwa 20 W/m² und damit ungefähr im allgäu-

üblichen Durchschnitt, in einem breiten Streifen inklusive des Hauptortes 

Weiler fällt die Entzugsleistung noch etwas höher aus. Die Energieaus-

beute beträgt etwa 40 kWh/(m²*a). Das bedeutet, dass für ein durch-

schnittliches unsaniertes Wohngebäude mit einem Energiebedarf von 

37.000 kWh/a (Mittelwert aus den Teilgebieten in Weiler-Simmerberg) und 

einer Vollversorgung durch eine Wärmepumpe (Annahme COP = 3) eine 

nutzbare Grundstücksfläche von etwa 600 m² erforderlich wäre. Der Flä-

chenbedarf ist damit weitaus höher als bei Erdwärmesonden. Dies zeigt, 

dass die Nutzung von Erdwärmekollektoren primär von der Verfügbarkeit 

entsprechender Flächen abhängt, gerade außerhalb der größeren Ort-

steile sind die Bedingungen hierfür häufig gegeben. Im Falle von Neubau 

oder Sanierungen fallen die erforderlichen Flächen weit geringer aus. 

Das Wärmepotenzial für Anwendungen zur oberflächennahen Geothermie 

wird gesammelt im Kapitel 5.2.4.4 Zusammenfassung der oberflächenna-

hen Geothermie ausgewiesen. 
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5.2.4.3. Grundwasser brunnen  

 

Abbildung 23: Eignungsbereich Grundwasser brunnen , Quelle: Umwelt Atlas Bayern  

Eine Grundwasserwärmenutzung ist einzig in einem kleinen Bereich im 

Nord-Osten der Gemeinde sicher möglich, im Bereich der größeren An-

siedlungen bedarf sie einer Einzelfallprüfung. Im Wasserschutzgebiet und 

in weiten Teilen der südlichen Gemarkung ist eine Nutzung ausgeschlos-

sen.  
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Abbildung 24: Entzugsleistung Grundwasser brunnen , Quelle: Energie -Atlas Bayern  

In weiten Teilen der Gemeinde liegt kein Entzugspotenzial für Grundwas-

serwärme vor. In dem Bereich im Nord-Osten der Gemeinde hingegen, in-

dem eine Grundwassernutzung sicher möglich ist, liegt auch ein signifikan-

tes Entzugspotenzial vor, unter anderem am Westrand des Gemeindeteils 

Ellhofen. Die Entzugsleistung liegt hier bei etwa 70 kW pro Brunnenpaar 

(10 m Brunnenabstand) bei einer jährlichen Entzugsleistung von 

130 MWh/a, das bedeutet, es könnten mit einem Brunnenpaar mehrere 

Gebäude versorgt werden.  
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5.2.4.4. Zusammenfassung der oberflächennahen Geothermie  

 

Abbildung 25: Eignungsgebiete oberflächennahe Geothermie, Quelle: Umwelt Atlas 

Bayern  

Fast das gesamte Gemeindegebiet ist grundsätzlich die Nutzung von Erd-

wärmekollektoren und Erdwärmesonden erlaubt, abgesehen von weniger 

besiedelten Bereichen im Süden der Gemeinde trifft dies auch auf Grund-

wasserbrunnen zu. Das vorhandene Wärmepotenzial zur Nutzung der 

oberflächennahen Geothermie über Erdwärmesonden oder -kollektoren ist 

hoch und meist nur begrenzt über die Flächenverfügbarkeit. Eine Nutzung 

des Grundwassers beschränkt sich auf einen westlich an Ellhofen angren-

zenden Bereich, stellt hier eine sehr interessante Option für die Versor-

gung mehrerer Gebäude dar. 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die Nutzung von oberflächenna-

her Geothermie in Weiler-Simmerberg einen wichtigen Beitrag zur Wärme-

versorgung leisten kann. Das Potenzial für Erdwärmesonden und -kollekt-

oren wird nur durch die Flächenverfügbarkeit begrenzt. Das praktisch nutz-

bare Potenzial für Grundwasserwärmepumpen konzentriert sich auf we-

nige Projekte. Summiert wird das praktisch nutzbare Potenzial aus 
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oberflächennaher Geothermie für Weiler-Simmerberg auf 20.000 MWh/a 

abgeschätzt. 

5.2.5. Außenluft  

Die Außenluft-Wärmepumpe ist eine leicht zu realisierende Einzellösung. 

Die Nutzung der Außenluft mit Wärmepumpen kommt in der Regel vor al-

lem in Gebieten mit ausreichendem Abstand zwischen den Gebäuden in 

Frage, da, abgesehen von Klima-Split-Geräten, die Aufstellung einer Au-

ßeneinheit erforderlich ist. In der Gemeinde Weiler-Simmerberg ist die In-

stallation von Außenluft-Wärmepumpen insbesondere in Bereichen mit 

ländlicher Siedlungsstruktur attraktiv. Zudem sind Luft-Wärmepumpen in 

den Bereichen, in denen keine Wärmenetze wirtschaftlich realisierbar sind 

bzw. perspektivisch nicht realisiert werden, als Lösung interessant, auch 

wenn es sich bei der Außenluft nicht um die thermisch interessanteste 

Wärmepumpenquelle handelt. Wie bei allen Wärmepumpenanwendungen 

sind die Möglichkeiten zur Kombination mit einer PV-Anlage und die Spei-

chermöglichkeiten von Strom und Wärme zu beachten. Das Potenzial für 

Luft-Wärmepumpen ist theoretisch unbegrenzt, für Weiler-Simmerberg 

wird das praktisch nutzbare Potenzial als sehr hoch eingeschätzt mit 

20.000 MWh/a. 
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5.2.6. Ober fl ächengewässer  

 

Abbildung 26: Fließgewässer, Quelle: Umwelt Atlas Bayern  

Auf dem Gemeindegebiet in Weiler-Simmerberg liegt eine Vielzahl von 

kleineren Fließgewässern und die größeren Gewässer die Rothach, der 

Hausbach und die Maisach. Eine Nutzung der Flusswasserwärme ist nur 

in Verbindung mit Großabnehmern oder Wärmenetzen möglich. Die 

Maisach fließt von Westen kommend in einem wenig besiedelten Bereich 

der Gemeinde und dann in die Rothach, eine Wärmenutzung ist weniger 

sinnvoll. Der Hausbach fließt von Süden kommend durch den Hauptort 

Weiler und dann in die Rothach. Es handelt sich um einen Bach, dessen 

geringes Volumen eine Flusswasserwärmenutzung wenig attraktiv macht. 

Sehr viel interessanter für einen Wärmeentzug ist aufgrund eines Vielfa-

chen des Volumenstroms der Fluss Rothach. Die Rothach durchfließt von 

Norden kommend das Gemeindegebiet und fließt entlang der Ortsteile 

Weiler und Bremenried. In diesem Bereich wäre eine thermische Nutzung 

der Rothach sinnvoll.  

Für die Rothach wurde in Weiler im Bereich der Hotelanlage Tannenhof 

2017 ein mittlerer Niedrigwasserabfluss (MNQ) von 275 Liter pro Sekunde 

Maisach 

Hausbach 

Rothach 
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ermittelt, dies entspricht 1.000 m³ pro Stunde. Laut Abstimmung mit dem 

Wasserwirtschaftsamt wäre eine Abkühlung des Gesamtvolumenstroms 

um 1,5 K zulässig. Dies entspräche einer Wärmequellenleistung von 

1.728 kW, zu welcher noch die Antriebsleistung der Wärmepumpe hinzu-

kommen würde. Eine Nutzung wäre für insbesondere dann attraktiv, wenn 

die Flusswasser-Wärmepumpe als Grundlast für einen Großverbraucher 

oder ein Wärmenetz eingesetzt werden könnte. Eingeschränkt werden 

mögliche Nutzungsstunden von der Wassertemperatur im Jahresgang. 

 

Abbildung 27: Jahresgang Wassertemperatur der Rothach 2023 , Quelle:  Gewässer-

kundlicher Dienst Bayern  

Der beispielhafte Jahresgang für die Wassertemperatur der Rothach mit 

Messwerten in den in den einzelnen Monaten des Jahres 2023 zeigt einen 

für eine Wärmepumpenanwendung überwiegend geeigneten Temperatur-

verlauf. Während die Wärmequelle außerhalb der Wintermonate mit 

9 bis 17 °C sehr attraktiv ausfällt, unterschreitet die Rothach teilweise die 

für eine Nutzung ungefähr erforderlichen 5 °C im Winter. Das technische 

Potenzial zur Nutzung der Flusswasserwärme der Rothach liegt deshalb 

für den angenommenen Fall einer außerhalb der kältesten Tage nahezu 

ununterbrochenen Nutzung einer Großwärmepumpe (Annahme COP = 3) 

bei 18.000 MWh/a. In der Praxis würde nur Teilmengen dem Fluss ent-

nommen und um wenige Grad abgekühlt, weshalb das praktisch nutzbare 

Potenzial auf 6.000 MWh/a abgeschätzt wird. 

5.2.7. Abwasser  

Die Nutzung der Wärme aus Abwasser kann für die Versorgung von grö-

ßeren Objekten oder von Quartieren eine interessante Option darstellen. 

In Weiler-Simmerberg ist der Abwasserverband Rothach für die 
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Abwasserentsorgung zuständig. Hierbei fließt das Abwasser der Marktge-

meinden Weiler-Simmerberg und Scheidegg, der Stadt Lindenberg und 

der Gemeinde Oberreute zur Kläranlage in Bremenried.  

 

Abbildung 28: Abwassernetz  Ausschnitt Weiler und Bremenried : Hauptabwasser-
sammler inklusive Kläranlage  und verzeichnete Abwasserwärmepotenzial e 

Auf Basis umfangreicher Abstimmungen mit dem Abwasserverband Rot-

hach wurde das Abwassernetz hinsichtlich der für eine Abwasserwärme-

nutzung relevanten großen Abwasserhaltungen analysiert. Die Potenzial-

erhebung erfolgte dabei unter der Annahme einer Abkühlung des Abwas-

sers um 3 Grad. Die möglichen Wärmequellenleistungen für die relevanten 

Abwasserhaltungen sind in der Abbildung verzeichnet. 

Das Abwasser der Gemeinde Oberreute und des Ortsteils Ellhofen fließt in 

Simmerberg zusammen und gesammelt aus östlicher Richtung nach Wei-

ler. Nachdem in Weiler ein weiterer Hauptsammler zugeflossen ist, ergibt 

sich ein für eine Abwasserwärmenutzung ausreichendes Abwasserauf-

kommen (200 kW). Nach einem Becken im Bereich des Hotels Tannenhof 

Sport & Spa fließt aus nördlicher Richtung das umfangreiche Abwasser 

der Stadt Lindenberg mit einer möglichen Wärmeentzugsleistung von 600 

kW zu. Vor der Kläranlage in Bremenried fließt zudem aus westlicher Rich-

tung das Abwasser der Gemeinde Scheidegg mit einem Potenzial von 

etwa 200 kW zu. Im Klärwerkszulauf sowie im Klärwerksablauf in die Vor-

flut Rothach liegt dann das größte Wärmeentzugspotenzial mit über 1.100 

kW vor. 
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Die Abwassertemperatur liegt im Sommer bei ungefähr 18 °C, im Winter 

hat das Abwasser häufig um die 9 bis 10 °C. Im Klärwerksablauf wäre eine 

dauerhafter Wärmeentzug möglich. Bei einer Wärmenutzung aus einer Ka-

nalhaltung gibt es Einschränkungen bezüglich der Klärwerksbiologie. In 

der Zeit von Mai bis Oktober muss die Kläranlage gewisse Grenzwerte bei 

der Stickstofffracht einhalten, wobei der Stickstoffabbau erst ab einer Was-

sertemperatur von 12 °C abläuft. Im Winter müssen für die Klärwerkspro-

zesse gewisse Mindesttemperaturen im Klärwerkszulauf gewährleistet 

werden und auch der mögliche geringe Einfluss auf die Klärschlammtem-

peratur ist zu beachten. Andererseits kommt es auf dem Weg zu Kläran-

lage zur Vermischung mit weiteren Zuläufen und zudem im Winter häufig 

zu Rückerwärmungseffekten im Kanal aus dem umgebenden Erdreich. 

Daneben bestehen in der Kläranlage ungenutzte Wärmepotenziale aus 

der Klärgasverstromung (siehe nachfolgendes Kapitel 5.2.8 Abwärme). 

Insgesamt ist eine Abwasserwärmenutzung ausschließlich in enger Ab-

stimmung und gemeinsamer Analyse mit dem Abwasserverband Rothach 

möglich. Das maximale Abwasserwärmepotenzial beläuft sich bei einer 

Wärmepumpennutzung (Annahme COP = 3) auf 8.000 MWh/a. 

5.2.8. Abwärme  

In der Kläranlage in Bremenried fallen in den Faultürmen etwa 

2.800 MWh/a Klärgas an. Dieses Klärgas wird in 2 BHKWs der Kläranlage 

für die Produktion von Strom und Wärme genutzt. Ein großer Teil der ent-

stehenden Abwärme wird für interne Prozesse eingesetzt. Aktuell bleibt im 

Sommer eine Wärmemenge von 400 bis 500 MWh/a ungenutzt.  

Der Abwasserverband Rothach arbeitet aktuell an einem Sanierungsfahr-

plan für die Kläranlage. Die 2 BHKWs von 2009 sollen ersetzt werden. Zu-

dem ist die Dämmung der Faulbehälter schon über 40 Jahre alt, eine Er-

neuerung könnte den Wärmebedarf der Faulbehälter massiv senken und 

damit den Wärmeüberschuss erhöhen. Zudem werden aktuell die Faulbe-

hälter mit dem wesentlich wärmeren BHKW-Rauchgas auf ca. 38 °C ge-

halten, bei einer Substitution durch eine Wärmepumpe könnte das wär-

mere Rauchgas zu Heizzwecken eingesetzt werden. Hier sollten in enger 

Abstimmung mit dem Abwasserverband Rothach die Möglichkeiten eruiert 

werden. 

Auf dem Gemeindegebiet befinden sich keine Unternehmen mit melde-

pflichtigen Abwärmepotenzialen. Bei den größeren Unternehmen wurden 

ungenutzte Wärmepotenziale abgefragt. Bei den meisten Unternehmen 

sind die Abwärmepotenziale entweder zu gering für eine externe Nutzung, 

oder sie werden intern genutzt. Von einigen Unternehmen konnten keine 

detaillierten Informationen zu Abwärmepotenzialen erhalten werden. 

Das nutzbare Abwärmepotenzial wird auf Basis des Klärgasaufkommens 

sowie den Wärmebedarfen und Prozessen der großen Unternehmen mit 

2.000 MWh/a abgeschätzt. 
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5.2.9. Solarthermie  

Solarthermie kann für die Warmwasser-Bereitung und zur Gebäudehei-

zung genutzt werden. Es besteht hierbei eine Flächenkonkurrenz zur 

Stromerzeugung via Photovoltaik-Anlagen. Für Einzelversorgungen bietet 

sich meist eine Kombination aus Solarthermie- und Photovoltaik-Anlage 

an. Alternativ kann auch mit einer PV-Anlage Strom erzeugt werden und 

dieser mit einer Wärmepumpe zur Wärmeerzeugung genutzt werden, ins-

besondere wenn die erforderlichen Temperaturen für Heizung und Warm-

wasser gesenkt werden. 

 

Abbildung 29: Eignung von Dachflächen für Solarthermie, Ausschnitt Weiler , Quelle: 

Solarpotenzialkataster LK Lindau  

Im Solarpotenzialkataster des Landkreises Lindau unter https://www.so-

lare-stadt.de/landkreis-lindau/ kann für jede Adresse eine konkrete Ein-

schätzung zu folgenden Themen abgerufen werden: 

¶ Solarpotenzial (Photovoltaik) 

¶ Solarpotenzial (Thermie) 

¶ Einstrahlung 

¶ Geeignete Dachflächen (Photovoltaik) 

¶ Geeignete Dachflächen (Thermie) 

Für die Installation einer Solarthermie-Anlage sind viele Dachflächen im 

Gemeindegebiet Weiler-Simmerberg geeignet. Das Potenzial für eine So-

larthermie-Nutzung auf Dachflächen wird vom Energie-Atlas Bayern auf 

https://www.solare-stadt.de/landkreis-lindau/
https://www.solare-stadt.de/landkreis-lindau/


 

 

 

Seite 47  

7.000 MWh/a abgeschätzt. Ebenso besteht die Möglichkeit zur Nutzung 

von Solarthermie auf Freiflächen für die Versorgung eines Wärmenetzes. 

Hier wird das realistisch nutzbare Potenzial auf 5.000 MWh/a geschätzt. 

5.2.10. Zusammenfassung Wärmepotenziale  

Energieträger   

Wärmepotenzial  
[MWh/a]  Nutzbarkeit   

Biomasse 17.300 nutzbar 

Biogas 6.000 bedingt nutzbar 

Tiefe Geothermie 0 nicht nutzbar 

Erdwärmesonden und -kollektoren 
sowie Grundwasserbrunnen 

20.000 
 

nutzbar 
 

Außenluft 20.000 nutzbar 

Oberflächengewässer 6.000 nutzbar 

Abwasser 8.000 bedingt nutzbar 

Abwärme 2.000 bedingt nutzbar 

Solarthermie 12.000 nutzbar 

Summe  91.300 nutzbar  

Tabelle 1: Zusammenfassung der Wärmepotenziale  

Die Summe der ermittelten erneuerbaren Wärmepotenziale auf der Ge-

markung Weiler-Simmerberg von 91.300 MWh/a liegt leicht über dem ak-

tuellen Wärmebedarf. In Anbetracht dessen, dass aufgrund von Sanierun-

gen mit rückläufigen Wärmebedarfen gerechnet wird, ist eine vollständige 

erneuerbare Wärmeversorgung 2045 mit eigenen lokalen Wärmepotenzia-

len möglich. 

Eine große Bedeutung kommt der Umweltwärme  zu, also den Wärmepo-

tenzialen aus Erdwärmesonden und -kollektoren, Grundwasserbrunnen, 

Außenluft, Oberflächengewässer und Abwasser (sowie Abwärme), welche 

mit Hilfe einer Wärmepumpe für Einzelversorgungen und Wärmenetze 

nutzbar gemacht werden. Das Potenzial zur Umweltwärmenutzung beläuft 

sich auf 55.000 MWh/a. 
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5.3. Erneuerbare Stromquellen für Wärmeversorgung  

Grundsätzlich ist der Sektor der Stromerzeugung nicht Gegenstand der 

Wärmeplanung. Allerdings lassen sich große Teile der oben beschrieben 

technischen Potenziale an erneuerbaren Energien nur mittels strombetrie-

bener Wärmepumpen erschließen, die Sektorenkopplung gewinnt an Be-

deutung. Auch wird im Sektor Mobilität künftig ein steigender Strombedarf 

erwartet. Zudem wird künftig Überschussstrom zur Erzeugung syntheti-

scher Energieträger eingesetzt werden. Im Zuge der kommunalen Wärme-

planung sollen daher auch die lokalen technischen Potenziale der erneuer-

baren Stromerzeugung bestimmt und damit ein Beitrag dazu geleistet wer-

den, den steigenden Strombedarf dezentral zu decken. 

5.3.1. Photovoltaik  

Für Photovoltaik-Anlagen auf Frei- und auf Dachflächen besteht landes-

weit ein enormes Potenzial. Hinzu kommt die Möglichkeit der Integration 

von PV in Gebäudefassaden. Für die kommunale Wärmeplanung werden 

die Potenziale für PV-Anlagen auf Freiflächen und auf Dachflächen ermit-

telt. 

5.3.1.1. Photovoltaik dezentral ï Potenzial auf Dachflächen  

Der dezentralen Stromerzeugung auf dem Gebäudedach über eine PV-

Anlage kommt eine große Bedeutung zu, insbesondere in Verbindung mit 

einer Wärmepumpe zur Wärmeversorgung. Dabei sind einige Aspekte zu 

beachten: 

¶ Gebäudezustand (Gebäudealtersklasse) 

¶ Speichermöglichkeiten für Strom und Wärme 

¶ Saisonale Schwankungen des Ertrags der PV-Anlage 

¶ Anteil des selbst erzeugten Stroms am Gesamtstrombedarf der 

Wärmepumpe  
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Abbildung 30: Eignung von Dachflächen für Photovoltaik, Ausschnitt Weiler , Quelle: 

Solarpotenzialkataster LK Lindau  

Das Potenzial zur Stromproduktion auf Dachflächen in der Marktgemeinde 

Weiler-Simmerberg wird vom Energie-Atlas Bayern mit 33,4 MWp bzw. 

33.000 MWh/a angegeben. Dieses Potenzial liegt minimal über dem Ge-

samtstromverbrauch auf dem Gemeindegebiet im Jahre 2022 (vgl. Ener-

gie- und Treibhausgasbilanz der Marktgemeinde Weiler-Simmerberg). Das 

Potenzial verteilt sich dabei vorwiegend auf Wohngebäude (41,7 %) und 

auf unbeheizte Gebäude (32,3 %). Bei einem aktuellen Ausbaustand von 

4.157 MWh/a (12 %) verbleibt ein ungenutztes Potenzial von 

29.000 MWh/a.  
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5.3.1.2. Photovoltaik zentral ï Potenzial auf Freiflächen  

 

Abbildung 31: PV-Freiflächenkulisse, Quelle: Energie -Atlas Bayern  

Die landwirtschaftlichen Flächen im Gemeindegebiet Weiler-Simmerberg 

sind als Ăbenachteiligte Gebieteñ klassifiziert. Die bayerische Staatsregie-

rung hat vor einigen Jahre festgelegt, dass PV-Anlagen im Bereich solcher 

Gebiete Anspruch auf eine EEG-Vergütung haben können. Eine gängige 

Empfehlung ist, 1,5 % der landwirtschaftlichen Fläche für PV-Anlagen vor-

zusehen. Im Falle von Weiler-Simmerberg wären dies in etwa 25 ha. Eine 

landwirtschaftliche Co-Nutzung, wie beispielsweise die Beweidung mit Käl-

bern, kann in den Projekten vorgesehen werden. 

Auf der oben genannten Fläche könnten mehr als 35 MWp PV-Anlage mit-

samt Batterie-Großspeicher untergebracht werden. PV-Freiflächen sind 

die inzwischen kostengünstigste Art der Stromerzeugung und die Spei-

cherpreise haben sich in den letzten Jahren stark reduziert. An der Anlage 

können Gemeinde und/oder Bürger:innen beteiligt werden. Neben Gewer-

besteuereinnahmen sind somit auch direkte Erlöse zu erwarten. 
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Untenstehende Grafik zeigt, dass das gesamte Gemeindegebiet als land-

wirtschaftlich benachteiligtes Gebiet klassifiziert ist und somit für eine 

EEG-Förderung in Frage kommt.  

 

Abbildung 32: Übersicht PV -Förderkulisse  
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5.3.2. Windkraft  

 

Abbildung 33: Gebietskulisse Windkraft, Quelle: Energie -Atlas Bayern  

Die Windenergie an Land ist eine der wichtigsten Technologien zur Bereit-

stellung von erneuerbarem Strom. Im Gebiet der Marktgemeinde Weiler-

Simmerberg befinden sich keine geeigneten Flächen für die Nutzung von 

Windkraft. 

5.3.3. Wasserkraft  

In Weiler befindet sich eine kleine Wasserkraftanlage an der Rothach, für 

eine größere Stromerzeugung sind die Volumenströme nicht ausreichend. 

Auf dem Marktgemeindegebiet Weiler-Simmerberg befinden sich keine 

signifikanten Potenziale zur Nutzung von Wasserkraft. 

5.4. Potenzial zum Neu - oder Ausbau von Wärmenetzen  

Die Bewertung der Wärmenetzeignung hängt von der Wärmebelegungs-

dichte ab, also wieviel Wärme bezogen auf die Fläche in einem Teilgebiet 
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der Gemeinde verbraucht wird und damit potenziell über ein Wärmenetz 

versorgt werden könnte. Die Dichte des Wärmebedarfs in seiner räumli-

chen Darstellung ermöglicht damit die Analyse von Eignungsgebieten für 

bestimmte Wärmeversorgungsoptionen. Die bestehenden Wärmever-

bünde in der Marktgemeinde sind nicht für den Ausbau zu größeren Wär-

menetzen konzipiert worden. Das Potenzial für die Entwicklung von neuen 

Wärmenetzen ist hoch, insbesondere im Hauptort Weiler. Die genaueren 

Betrachtungen sind dem Kapitel 7.1 Einteilung in Wärmeversorgungsge-

biete zu entnehmen. 

5.5. Perspektive für das Erdgasnetz  

Die Planungen zum zukünftigen Betrieb des Erdgasnetzes in Weiler-Sim-

merberg und den Möglichkeiten für den Einsatz von Wasserstoff wurden 

mit dem Gasnetzinhaber Stadtwerke Lindenberg und dem Gasnetzbetrei-

ber Thüga Energienetze GmbH diskutiert. Die Marktgemeinde Weiler-Sim-

merberg befindet sich unweit des Erdgas-Kernnetzes und des Knoten-

punktes bei Weißensberg nördlich von Lindau. Die Erdgasabnahme auf 

Gemeindegebiet Weiler-Simmerberg fällt mit 33 GWh/a und etwa 1.000 

Hausanschlüssen nicht gering aus. Die Zukunft der Erdgasnetze hängt 

auch im Falle von Weiler-Simmerberg von vielen Faktoren ab. Aufgrund 

fehlender Vorgaben aus der Politik und unsicherer Zukunftsperspektiven 

ist es aktuell aus Sicht der Branche nicht sinnvoll, die künftige Stilllegung 

von Abschnitten des Erdgasnetzes zu planen. Folgende Punkte sind das 

Ergebnis der Abstimmungen: 

¶ Der Erdgaspreis wird künftig mit 15 ct/kWh (brutto) erwartet. 

¶ Die Netzentgelte werden mit sinkenden Anschlussquoten steigen. 

¶ Bis 2040 wird kein Erdgas mehr erlaubt sein 

¶ Alternativen wie Biogas und Wasserstoff stehen nicht in erforderli-

chem Umfang zur Verfügung. Mit steigender Konkurrenz um diese 

knappen Ressourcen wird mit steigenden Preisen der eh bereits 

teuren Energieträger gerechnet. 

¶ Das Erdgasnetz in Weiler-Simmerberg ist wasserstofffähig 

¶ Der künftig verfügbare Wasserstoff wird zunächst für Gaskraft-

werke genutzt werden, dann für Industrieunternehmen und wird 

erst am Ende für die Versorgung von Wohn- und Gewerbege-

bäude zur Verfügung stehen, was mit in Richtung 2040 abge-

schätzt wurde 

¶ Für eine künftige Wasserstoffversorgung müsste zunächst ein 

Wasserstoffausbaugebiet beschlossen werden, diese Entschei-

dung könnte bis zu einer Fortschreibung des Wärmeplans vorlie-

gen. 

¶ Es gibt aktuell kaum Konkurrenz mit bereits bestehenden Wär-

meinfrastrukturen. Sollten größere Wärmenetze künftig realisiert 



 

 

Seite 54  

werden, so werden diese Gebiete nicht als Wasserstoffausbauge-

biet deklariert werden. 

Die Marktgemeinde Weiler-Simmerberg liegt fast am Ende eines Erdgas-

Stranges und weist eine mittlere Wärmeabnahme auf. Es ist nicht damit zu 

rechnen, dass das gesamte Erdgasnetz langfristig rentabel betrieben und 

private Haushalte kosteneffizient versorgt werden können. Abschnitte wie 

Weiler haben aufgrund ihrer Wärmedichte und industrieller Großabnehmer 

aber durchaus relevante Potenziale. Gleichzeitig wird es zu einer großen 

Nutzungskonkurrenz um den hochwertigen und begrenzt verfügbaren 

Energieträger Wasserstoff kommen, was das Risiko von hohen Kosten be-

inhaltet.  

Die aktuellen bundespolitischen Entwicklungen im Februar 2026 rütteln an 

den Grundannahmen klimaneutraler Wärmeversorgung und könnten die 

Perspektive für das Erdgasnetz verändern. Die Möglichkeiten für einen 

langfristigen Betrieb des Erdgasnetzes sind deshalb bei der Fortschrei-

bung des Wärmeplans erneut zu betrachten. 

5.6. Speicher und Puffersysteme  

Der Speicherung von Wärme kommt eine immer größere Bedeutung zu. 

Bei Einzelheizungen kann durch einen dezentralen Pufferspeicher der 

Ausnutzungsgrad und die Nutzungsdauer der Heizung optimiert werden, 

beispielsweise um einen Pelletkessel weniger häufig zu takten oder mit ei-

ner Solarthermieanlage auch in der Nacht zu heizen. Neben Puffern für 

eine Lastverschiebung im Tagesgang gibt es auch (derzeit noch kostenin-

tensive) Speichermöglichkeiten wie Eisspeicher, mit denen jahreszeitliche 

Verschiebungen möglich sind, in der Regel in den wärmeintensiven Win-

termonaten. 

Für Wärmenetze ist die Nutzung von Strom von besonderer Bedeutung. In 

der Zukunft wird es immer mehr Zeiten geben, in denen zu viel Strom pro-

duziert wird und in denen dieser Strom für kleines Geld zur Verfügung 

steht. Mit Hilfe eines Wärmenetzes und entsprechenden Speichermöglich-

keiten kann dieser Strom via Wärmepumpe oder Power-to-Heat-Anlage 

(Tauchsieder) als Wärme gespeichert werden. Erforderliche Flächen und 

das Mittelspannungs-Stromnetz wären vorhanden, entsprechende Wärme-

netze noch nicht. Insbesondere im Bereich des Umspannwerkes nördlich 

von Weiler könnten solche Anlagen entstehen. Bei der Fortschreibung des 

Wärmeplans sollten die Möglichkeiten für Wärmespeicher in Wärmenetzen 

erneut betrachtet werden. 
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6. Zielszenario  

Im Kapitel Zielszenario wird die Entwicklung verschiedener Aspekte der 

Wärmeversorgung bis zum Zieljahr 2045 betrachtet. Es wird der Rückgang 

des Wärmebedarfs durch Sanierung abgeschätzt. Zudem wird die mögli-

che Entwicklung der Wärmeerzeugung bis 2045 aufgezeigt sowie die Ent-

wicklung der wärmebedingten Treibhausgasemissionen bis 2045 ermittelt.  

Ausgehend von der Bestands- und Potenzialanalyse werden hierzu zwei 

Szenarien aufgestellt mit dem Zieljahr 2045 und den Meilensteinen 2030, 

2035 und 2040. Zunächst wird das Referenz-Szenario (ĂWeiter-so-Szena-

rioñ) entwickelt, welches auf einer Fortsetzung bisheriger Entwicklungen 

basiert, also auf einem Ausbau erneuerbarer Energien an der Wärmever-

sorgung sowie einer Sanierungsrate von Gebäuden im aktuellen Ausbau-

tempo. Anschließend wird das Ziel-Szenario entwickelt, welches die erfor-

derlichen Annahmen für eine treibhausgasneutrale Wärmeversorgung im 

Jahre 2045 trifft, also eine erhöhte Sanierungsrate und eine vollständige 

Umstellung der Wärmeversorgung auf erneuerbare Energien. 

Die Szenarien basieren auf den unter Bestandsanalyse ermittelten Wär-

mebedarfen. Es wurden ausschließlich lokale Energiepotenziale berück-

sichtigt. Die Wärmepumpen-Anwendungen zur Nutzung von Geothermie 

über Erdwärmesonden und -kollektoren sowie zur Nutzung von Außenluft 

sind als Kategorie Umweltwärme zusammengefasst. 

Nachfolgendes Diagramm stellt unterschiedliche Szenarien für die Durch-

führung energetischer Sanierungsmaßnahmen dar, eine genaue Erläute-

rung hierzu erfolgte bereits in Kapitel 5.1 Einsparpotenziale durch Wärme-

bedarfsreduktion.  

 

Abbildung 34: Übersicht Sanierungs -Szenarien  
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Im folgenden Berichtsteil wird der Fokus auf die Szenarien 1 (Referenz-

Szenario) und 2 (Ziel-Szenario) gelegt, diese werden detaillierter erläutert 

und bewertet. 

6.1. Referenz -Szenario  (weiter wie bisher)  

Im Referenz-Szenario (ĂWeiter-so-Szenarioñ) wird betrachtet, wie sich ein 

Ăweiter-so-wie-bisherñ auf den Wªrmebedarf, die eingesetzten Energietrª-

ger und die sich ergebenden Treibhausgasemissionen auswirkt.  

Als Sanierungsquote wird 1 % angesetzt, die Einzelmaßnahmen reduzie-

ren den Wärmebedarf um 25 %. 

6.1.1. Entwicklung Wärmebedarf  im Referenz -Szenario  

Die aktuelle Sanierungsquote in Bayern liegt bei unter 1 % pro Jahr. Für 

das Referenzszenario wird davon ausgegangen, dass diese Quote bis 

zum Zieljahr 2045 stabil bei 1 % bleibt, wodurch der Wärmebedarf im Ver-

gleich zu heute um 6,2 % reduziert wird. 

Wärmebedarf  in  MWh/a 2025 2030 2035 2040 2045 

Wärmebedarf Wirtschaft 30.593 30.119 29.645 29.170 28.696 

Wärmebedarf Haushalte 50.226 49.447 48.669 47.890 47.112 

Summe  80.819 79.566 78.314 77.061 75.808 

Tabelle 2: Entwicklung Wärmebedarf im Referenz -Szenario  

 

Abbildung 35: Entwicklung Wärmebedarf im Referenz -Szenario  
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Bei einer fortgeschriebenen Sanierungsrate sinkt der Wärmebedarf in der 

Marktgemeinde Weiler-Simmerberg bis 2045 nur gering auf 

75.808 MWh/a. 

6.1.2. Entwicklung der eingesetzten Energieträger  im Referenz -Sze-
nario  

Die auf Basis der Bestands- und Potenzialanalyse angenommene Vertei-

lung der Energieträger in den Verbrauchssektoren Haushalte und Wirt-

schaft im Referenz-Szenario für das Zieljahr 2045 ist nachfolgender Ta-

belle zu entnehmen. Die eingesetzten Energieträger für Wärmenetze sind 

in diesen Werten enthalten und werden nicht gesondert aufgeführt. 

Energieträger 2045  Wärme Haushalte  Wärme Wirtschaft  

Anteil  MWh/a Anteil  MWh/a 

Biomasse 25 % 11.778 19 % 5.452 

Biogas 5 % 2.356 3 % 861 

Solarthermie 10 % 4.711 6 % 1.722 

Umweltwärme 25 % 11.778 18 % 5.165 

synthetische Brennstoffe 5 % 2.356 10 % 2.870 

fossile Brennstoffe 30 % 14.134 44 % 12.626 

Summe  100 % 47.112 100 % 28.696 

Tabelle 3: Eingesetzte Energieträger im Jahre 2045 in Referenz -Szenario  

Die Entwicklung der Gesamt-Verbräuche für jeden Energieträger ist für 

das Zieljahr und die Meilensteine 2030, 2035 und 2040 im Folgenden ta-

bellarisch und grafisch dargestellt:  
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Entwicklung 
Energieträger  
in MWh/a  

2025 2030 2035 2040 2045 

Biomasse 14.311 15.041 15.771 16.500 17.230 

Solarthermie 1.917 3.046 4.175 5.304 6.433 

Umweltwärme 3.149 6.598 10.046 13.495 16.943 

Biogas 3.119 3.143 3.168 3.192 3.216 

synthetische 
Brennstoffe 

0 1.306 2.613 3.919 5.225 

Fossile Brenn-
stoffe 

58.322 50.431 42.541 34.650 26.760 

Summe Wärme 80.818 79.566 78.314 77.061 75.808 

Summe EE 22.496 29.134 35.772 42.410 49.048 

Anteil EE in %  28 37 46 55 65 

Tabelle 4: Entwicklung eingesetzte Energieträger im Referenz -Szenario  

 

Abbildung 36: Entwicklung eingesetzte Energieträger im Referenz -Szenario  

Der Einsatz von fester Biomasse in Form von Holz zur Wärmeerzeugung 

stellt in Weiler-Simmmerberg heute den höchsten Anteil an erneuerbarer 

Wärmebereitstellung dar, aufgrund begrenzter Potenziale kann er nur be-

dingt zunehmen. 

Der Einsatz von Wärmepumpen (Umweltwärme bedeutet die Nutzung von 

oberflächennaher Geothermie, Außenluft, Oberflächengewässer und Ab-

wasser) wird sich künftig stark erhöhen. Mit einem Ăweiter-wie-bisherñ 

würde die Wärmeversorgung nicht komplett auf erneuerbaren Energien 

umgestellt werden, es wären im Zieljahr 2045 weiterhin 35 % fossile Ener-

gieträger erforderlich. 
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6.1.3. Entwicklung Treibhausgasemissionen im Wärmesektor  im Re-
ferenz -Szenario  

Die Senkung der Treibhausgasemissionen ist ein zentrales Ziel der Wär-

meplanung. Die Entwicklung der im Referenz-Szenario eingesetzten Ener-

gieträger zur Wärmeerzeugung bis zum Jahr 2045 würde nicht zu einer kli-

maneutralen Wärmeversorgung führen. 

Treibhausgase  
Wärmeproduktion  
in t CO 2-äq 

2025 2030 2035 2040 2045 

Biomasse 200 211 221 231 241 

Biogas 221 223 190 192 193 

Solarthermie 21 34 46 58 71 

Umweltwärme 3 7 10 13 17 

synthetische Brennstoffe 0 78 131 157 183 

fossile Brennstoffe 17.433 15.075 12.385 9.818 7.374 

Summe  17.879 15.627 12.982 10.469 8.079 

Tabelle 5: Entwicklung der THG -Emissionen im Referenz -Szenario  

 

Abbildung 37: Entwicklung der THG -Emissionen im Referenz -Szenario  

Die Entwicklung der Treibhausgasemissionen im Referenz-Szenario zeigt 

auf, dass sich mit einem Ăweiter-so-wie-bisherñ die Treibhausgasemissio-

nen bis zum Jahr 2045 nur um 55 % verringern würden. 

Fazit:  Wenn der Ausbau der erneuerbaren Energien sowie die Sanie-

rungsrate unverändert bleiben, ist die Treibhausgasneutralität im Jahre 

2045 nicht erreichbar. Im nachfolgenden Ziel-Szenario wird ein Zielpfad 

bewertet, der das Ziel der THG-Neutralität verfolgt. 
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6.2. Ziel -Szenario  

Für die kommunale Wärmeplanung gibt das Klimaschutzgesetz das Ziel 

einer klimaneutralen Wärmeversorgung bis 2045 vor. Gemäß Gesetzesbe-

gründung bedeutet dies, dass durch die Wärmeversorgung spätestens im 

Jahr 2045 keine Treibhausgasemissionen mehr verursacht werden dürfen. 

Daraus ergibt sich, dass dem aufzustellenden Ziel-Szenario bis 2045 die 

Dekarbonisierung des Wärmesektors zugrunde liegt. Im Ziel-Szenario wird 

daher betrachtet, wie mit einer erhöhten Sanierungsquote der Wärmebe-

darf gesenkt und über die Umstellung der Wärmeversorgung auf erneuer-

bare Energien eine treibhausgasneutrale Wärmeversorgung in der Markt-

gemeinde Weiler-Simmerberg im Zieljahr 2045 erreicht werden kann. 

6.2.1. Entwicklung Wärmebedarf  im Ziel -Szenario  

Im Ziel-Szenario wird betrachtet, wie sich eine höhere Sanierungszahl auf 

den Wärmebedarf, die eingesetzten Energieträger und die sich ergeben-

den Treibhausgasemissionen auswirkt. Als Sanierungsquote wird 1,5 % 

angesetzt, die Einzelmaßnahmen reduzieren den Wärmebedarf um 25 %. 

Wärmebedarf  in  MWh/a 2025 2030 2035 2040 2045 

Wärmebedarf Wirtschaft 30.593 29.882 29.170 28.459 27.748 

Wärmebedarf Haushalte 50.226 49.058 47.890 46.723 45.555 

Summe  80.819 78.940 77.061 75.182 73.303 

Tabelle 6: Entwicklung Wärmebedarf im Ziel -Szenario  

 

Abbildung 38: Entwicklung Wärmebedarf im Ziel -Szenario  

Die im Ziel-Szenario angenommene Sanierungsquote würde zu einer Re-

duktion des Wärmebedarfs bis zum Jahr 2045 um 9,3 % führen. 
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6.2.2. Entwicklung der eingesetzten Energieträger  im Ziel -Szenario  

Die auf Basis der Bestands- und Potenzialanalyse angenommene Vertei-

lung der Energieträger in den Verbrauchssektoren Haushalte und Ge-

werbe im Ziel-Szenario für das Zieljahr 2045 ist nachfolgender Tabelle zu 

entnehmen. Die eingesetzten Energieträger für Wärmenetze sind in diesen 

Werten enthalten und werden nicht gesondert aufgeführt. 

Energieträger 2045  Wärme Haushalte  Wärme Wirtschaft  

Anteil  MWh/a Anteil  MWh/a 

Biomasse 25 % 11.389 21 % 5.827 

Biogas 6 % 2.733 7 % 1.942 

Solarthermie 15 % 6.833 10 % 2.775 

Umweltwärme 54 % 24.600 42 % 11.654 

synthetische Brennstoffe 0 % 0 20 % 5.550 

fossile Brennstoffe 0 % 0 0 % 0 

Summe  100 % 45.555 100 % 27.748 

Tabelle 7: Eingesetzte Energieträger im Jahre 2045 in Ziel -Szenario  

Für die aufgeführten Zieljahre ergeben sich damit folgende tabellarisch 

und graphisch dargestellten Werte: 

Entwicklung 
Energieträger  
in MWh/a  

2025 2030 2035 2040 2045 

Biomasse 14.311 15.037 15.763 16.490 17.216 

Solarthermie 1.917 3.840 5.763 7.685 9.608 

Umweltwärme 3.149 11.425 19.701 27.978 36.254 

Biogas 3.119 3.508 3.897 4.286 4.676 

synthetische 
Brennstoffe 

0 1.387 2.775 4.162 5.550 

Fossile Brenn-
stoffe 

58.322 43.742 29.161 14.581 0 

Summe Wärme 80.818 78.940 77.061 75.182 73.303 

Summe EE 22.496 35.198 47.899 60.601 73.303 

Anteil EE in %  28 45 62 81 100 

Tabelle 8: Entwicklung eingesetzte Energieträger im Ziel -Szenario  
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Abbildung 39: Entwicklung eingesetzte Energieträger im Ziel -Szenario  

Der Einsatz von fester Biomasse in Form von Holz zur Wärmeerzeugung 

fällt in Weiler-Simmerberg heute schon hoch aus und wird nur bedingt zu-

nehmen. Der Einsatz von Wärmepumpen (Umweltwärme bedeutet die 

Nutzung von oberflächennaher Geothermie, von Außenluft, von Oberflä-

chengewässern und Abwasser durch den Einsatz von Wärmepumpen) 

wird sich künftig enorm verstärken und Wärmepumpen werden zu einem 

der wichtigsten Wärmeerzeugungstechnologien, zudem werden auch ver-

mehrt Solarthermie-Anlagen genutzt werden. Im Ziel-Szenario würde die 

Wärmeversorgung bis zum Zieljahr 2045 komplett auf erneuerbare Ener-

gien umgestellt werden. 

6.2.3. Entwicklung Treibhausgasemissionen im Wärmesektor  im 
Ziel -Szenario  

Die Senkung der Treibhausgasemissionen ist ein zentrales Ziel der Wär-

meplanung. Die Entwicklung der im Ziel-Szenario eingesetzten Energieträ-

ger zur Wärmeerzeugung mit einer vollständigen Umstellung auf erneuer-

bare Energie bis zum Jahr 2045 führt zu einer nahezu klimaneutralen Wär-

meversorgung (auch mit der Nutzung von erneuerbaren Energien gehen 

minimale Treibhausgasemissionen einher, welche entsprechend anderwei-

tig ausgeglichen werden können). 
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Treibhausgase  
Wärmeproduktion  
in t CO 2-äq 

2025 2030 2035 2040 2045 

Biomasse 200 211 221 231 241 

Biogas 221 249 234 257 281 

Solarthermie 21 42 63 85 106 

Umweltwärme 3 11 20 28 36 

synthetische Brennstoffe 0 83 139 166 194 

fossile Brennstoffe 17.433 13.075 8.490 4.131 0 

Summe  17.879 13.671 9.166 4.898 858 

Tabelle 9: Entwicklung der THG -Emissionen im Ziel -Szenario  

 

Abbildung 40: Entwicklung der THG -Emissionen im Ziel -Szenario  

Fazit:  Das Ziel-Szenario definiert den für eine treibhausgasneutrale Wär-

meversorgung von Weiler-Simmerberg in 2045 erforderlichen Weg.  
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6.3. Vergleich der Szenarien hinsichtlich der Nutzung der Wärmepo-
tenziale  

Energieträger in 
2045 
in MWh/a  

Ist -Zustand  
(Aktuelle 
Nutzung )  

Wärme-
potenzial   

Referenz -
Szenario  

 

Ziel - 
Szenario   

Biomasse 14.311 17.300 17.230 17.216 

Biogas 3.118 6.000 3.216 4.676 

Tiefe Geothermie  -  - - - 

Erdwärmesonden und 
-kollektoren sowie 
Grundwasserbrunnen 

 

 

 

Umwelt-
wärme  
3.149 

20.000 

 

 

 

 

Umwelt-
wärme  
16.943 

Umwelt-
wärme  
36.254 

 

 

Außenluft 20.000 

Oberflächengewässer 6.000 

Abwasser 8.000 

Abwärme 2.000 

Solarthermie 1.917 12.000 6.433 9.608 

Synthetische Brenn-
stoffe 

- - 

 

5.225 5.550 

 

Fossile Brennstoffe 58.323  -  26.760 0 

Summe  80.818 91.300 75.808 73.303 

Tabelle 10: Nutzung der lokalen Wärmepotenziale in den Szenarien in 2045  

Die Wärmepotenziale in der Gemeinde Weiler-Simmerberg sind ausrei-

chend für eine Wärmeversorgung mit rein lokalen erneuerbaren Energien, 

eine Transformation des Wärmesektors erscheint realistisch möglich, wo-

bei beachtet werden muss, dass das regionale Biomassepotenzial bereits 

beinahe erschöpft ist. 
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6.4. Vergleich der Szenarien hinsichtlich Versorgungsstruktur  

 
Energieträger 
2045 

 
Ist -Zu-
stand  

Wärme Haushalte  Wärme Wirtschaft  

Referenz -
Szenario  

Ziel -Sze-
nario  

Referenz -
Szenario  

Ziel -Sze-
nario  

Biomasse 18 % 25 % 25 % 19 % 21 % 

Biogas 4 % 5 % 6 % 3 % 7 % 

Solarthermie 2 % 10 % 15 % 6 % 10 % 

Umweltwärme 4 % 25 % 54 % 18 % 42 % 

synthetische 
Brennstoffe 

0 % 5 % 0 % 10 % 20 % 

fossile Brenn-
stoffe 

72 % 30 % 0 % 44 % 0 % 

Tabelle 11: Vergleich der Szenarien zu den eingesetzten Energieträgern 2045  

Der bereits hohe Anteil an Biomasse-Heizungen (Holzpellets, Hackschnit-

zel und Scheitholz) wird in beiden Szenarien leicht ausgebaut werden. 

Während im Referenz-Szenario im Zieljahr 2045 in Weiler-Simmerberg ein 

größerer Anteil an fossilen Heizungen verbleibt, würde im Ziel-Szenario 

vor allem die Anzahl an Wärmepumpen zur Nutzung von Umweltwärme 

stark ansteigen, aber auch die Zahl der Solarthermie-Anlagen. 

6.5. Vergleich der Szenarien hinsichtlich THG -Emissionen  

 

Abbildung 41: Vergleich der Szenarien zur Entwicklung der THG -Emissionen  

Die im Ziel-Szenario angenommenen erforderlichen Sanierungen für eine 

klimaneutrale Wärmeversorgung erscheinen konservativ realistisch. Die 

Gemeinde Weiler-Simmerberg muss entsprechend dem Ziel-Szenario den 
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Anteil erneuerbarer Energien verstärkt vorantreiben, um die angestrebte 

Treibhausgasneutralität im Zieljahr 2045 zu erreichen. Eine Strategie zur 

Umsetzung wird im nachfolgenden Kapitel 7 Umsetzungsstrategie und 

Maßnahmen erläutert. 
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7. Umsetzungsstrategie und Maßnahmen  

Auf Basis der Bedarfs- und Potenzialanalyse wurde im Ziel-Szenario das 

Zielbild für eine klimaneutrale Wärmeversorgung in der Marktgemeinde 

Weiler-Simmerberg im Zieljahr 2045 festgelegt. Darauf aufbauend soll im 

Kapitel Umsetzungsstrategie und Maßnahmen entwickelt werden, mit wel-

cher Strategie und welchen konkreten Maßnahmen die Erreichung des 

Zielbildes einer klimaneutralen Wärmeversorgung angegangen werden 

soll. 

7.1. Einteilung in Wärmeversorgungsgebiete  

Zur Einteilung des Gemeindegebiets hinsichtlich der zukünftigen Versor-

gungsstruktur werden die Gemeindeteile in sogenannte Cluster eingeteilt, 

im Folgenden Teilgebiete genannt. Die Cluster- oder Teilgebietseinteilung 

erfolgt anhand der Siedlungsstruktur, der Versorgungslage, der Baualters-

klasse und der Wärmedichte. 

Durch den Abgleich dieser Informationen mit der räumlichen Verteilung der 

Wärmeverbräuche ergibt sich eine Einschätzung der Eignung von Gebie-

ten für eine netzgebundene Versorgung. 

 

Abbildung 42: Teilgebietseinteilung  
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Teilgebiet bzw. 
Cluster  

Cluster  Anzahl 
Gebäude  

Wärmedichte 
[MWh/(ha*a)]  

Flächendichte 
[MW/km²]  

Weiler 1 23 917 64,0 

Weiler 2 22 523 33,4 

Weiler 3 123 413 23,3 

Weiler 4 100 309 17,6 

Weiler 5 49 297 16,5 

Weiler 7 55 448 31,4 

Weiler 8 48 405 23,3 

Weiler 13 101 821 51,9 

Weiler 14 63 401 22,7 

Weiler 15 43 266 14,9 

Weiler 16 134 470 28,4 

Weiler 17 31 448 25,7 

Weiler 18 5 457 31,1 

Weiler 19 110 507 29,8 

Weiler 21 23 414 26,7 

Bremenried 9 91 365 21,7 

Bremenried 20 22 238 13,2 

Bremenried 22 40 282 19,7 

Ruppenmanklitz 10 18 89 5 

Schreckenmanklitz 11 27 107 5,9 

Simmerberg  12 8 1279 90,3 

Simmerberg 23 56 593 36,3 

Simmerberg 24 87 404 22,4 

Simmerberg 25 29 328 18,2 

Simmerberg 26 32 370 20,6 

Simmerberg 27 57 524 32,2 

Simmerberg 28 40 459 25,5 

Simmerberg 29 43 440 24,5 

Ellhofen 30 171 302 16,9 

Untertrogen 31 10 186 11,6 

Obertrogen 32 9 97 5,4 

Siebers 33 7 100 5,5 

Tabelle 12: Wärmedichte und Flächendichte in den Teilgebieten  
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Die Wärmedichte gibt an, welcher Wärmeverbrauch pro Fläche in den Teil-

gebieten vorliegt. Die Flächendichte gibt an, welche Heizleistung die Hei-

zungen bezogen auf die Fläche des Teilgebiets aufweisen. Beide Werte 

zusammen ergeben einen guten Indikator für die Bewertung der Wärme-

netzeignung und die Einteilung in Wärmeversorgungsgebiete.  

7.1.1. Ergebnis der Einteilung in Wärmeversorgungsgebiete  

¶ Die Gemeindeteile Weiler und Bremenried, Simmerberg und Ober-

leute, Ellhofen sowie Ober- und Untertrogen sollen auf die Mög-

lichkeiten für Wärmenetze untersucht werden, die Rahmenbedin-

gungen für einen wirtschaftlichen Wärmenetzbetrieb sind mittel bis 

hoch einzuschätzen. 

¶ In Siebers, Schreckenmanklitz und Ruppenmanklitz wäre ein loka-

ler kleiner Wärmeverbund möglich, wenn Anwohner dies in die 

Hand nehmen würden. 

¶ Das übrige Gemeindegebiet eignet sich für Einzelversorgungen, 

hier sollten die Gebäudeinhaber einen eigenen dezentralen Hei-

zungstausch vornehmen. 

7.1.2. Versorgungs gebiet Weiler  und Bremenried  

Im Bereich des Hauptortes Weiler und des angrenzenden Ortes Bremen-

ried liegen interessante Strukturen inklusive einiger Großverbraucher und 

Wärmequellen vor. Zunächst soll die Wärmenachfrage in den Teilberei-

chen betrachtet werden: 
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Abbildung 43: Wärmenetzeignung von Weiler und Bremenried  

Insbesondere im Ortskern von Weiler und im Gewerbe- und Industriege-

biet besteht eine Wärmenetzeignung, aber auch die anderen Teilbereiche 

weisen meist eine interessante Wärmedichte von 400 MWh/ha*a auf.  

In Bremenried fällt die Wärmedichte in den Teilbereichen geringer aus, 

eine bedingte Wärmenetzeignung liegt auch hier vor. 

  

Abbildung 44: Wirtschaftlichkeit möglicher Wärmenetze in  Weiler und Bremenried  
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Die Flächendichte wird als Bewertungskriterium für die Wirtschaftlichkeit 

von Wärmenetzen herangezogen. Im Zentrum von Weiler, dem Industrie-

gebiet und am Nordwest-Teil sind Gebiete vorhanden, in denen ein Wär-

menetz-Betrieb sehr rentabel sein kann. Die restlichen Teilgebiete in Wei-

ler und ganz Bremenried weisen zumindest mittlere Wirtschaftlichkeit auf. 

Durch Priorisierung von Kerngebieten mit hoher Wirtschaftlichkeit steigt 

die Wahrscheinlichkeit, die Finanzierung und notwendige Akteure zu fin-

den. Ist das Projekt erfolgreich umgesetzt, können weitere Gebiete er-

schlossen werden, insgesamt kann kombiniert eine attraktive Wirtschaft-

lichkeit erzielt werden. 

 

Abbildung 45: Wärmeliniendichte im Versorgungsgebiet Weiler  und Bremenried  

Die Wärmeliniendichte beschreibt, wieviel Wärme entlang einer Straße 

durch die angrenzenden Gebäude verbraucht wird und damit welche Wär-

memenge pro Trassenmeter Wärmeleitung in einem Wärmenetz verkauft 

werden könnte. Sie ist damit die wichtigste Kennzahl in der Bewertung 

möglicher Wärmenetztrassen. 

In Weiler weisen das Industriegebiet, der Ortskern und der Nordwest-Teil 

der Gemeinde hohe bis sehr hohe Liniendichten auf. Den zweitgrößten 

Anteil machen mittlere Wärmeliniendichten aus, nur in Gebieten in denen 

Ein- und Mehrfamilienhäuser dominieren, werden geringe Liniendichten er-

reicht. Gesamt betrachtet sind die Bedingungen zur Entwicklung eines 

Wärmenetzes in Weiler sehr attraktiv. 

Der Ortsteil Bremenried weist mittlere Wärmeliniendichten auf, hier ist zu 

prüfen, ob Bedingungen wie die Kläranlage einen Wärmenetzbetrieb be-

günstigen. 
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7.1.2.1. Wärmenetz entwicklung  in Weiler   

(siehe Maßnahme nsteckbrief  02 und 03) 

Die Auswertung der Wärmenetzeignung, Wirtschaftlichkeit und Wärmelini-

endichte in Weiler hat ergeben, dass die Wärmenachfrage für ein Wärme-

netz sehr attraktiv ausfällt. Eine Wärmenetzentwicklung hängt aber von 

weiteren Aspekten wie den Wärmepotenzialen und vorhandenen Infra-

strukturen ab. 

Bestehende Wärmepotenziale  

 

Abbildung 46: Verlauf der Rothach (blau) und das Hauptabwassersammlers (grün) im 

Bereich Weiler  

Das Flusswasserwärmepotenzial der Rothach wurde auf 1.128 KW be-

rechnet und mit einem praktisch nutzbaren Wärmepotenzial von 

6.000 MWh/a ausgewiesen (vergleiche Kapitel 5.2.6 Oberflächengewäs-

ser). Als Wärmeentzugspunkte für ein Wärmenetz werden der Bereich um 

das Hotel Tannenhof Sport & Spa oder das Umspannwerk (Bereich Obere 

Weberei) präferiert. 

Das Abwasserwärme im Hauptabwassersammler aus Richtung Norden 

kommend wurde auf 600 kW und ab südlich des Hotels Tannenhof Sport & 

Spa auf 800 kW berechnet (vergleiche Kapitel 5.2.7 Abwasser), das in die-

sem Bereich nutzbare Wärmepotenzial wird auf 4.500 MWh/a abge-

schätzt. Für eine Anlagenrealisierung sind weitere Abstimmungen mit dem 

Abwasserverband Rothach erforderlich. 
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Beide Potenziale aus Flusswasser und aus Abwasser liegen in einem ähn-

lichen Bereich im Nordwesten von Weiler vor. 

Eine weitere mögliche Wärmequelle könnte Abwärme der Post Brauerei 

Weiler darstellen, deren Prozesse vorwiegend über Dampf bedient wer-

den. Hier wäre ein Austausch mit den Betreibern erforderlich zur Ermitt-

lung der Potenziale, welche auch perspektivisch nicht intern genutzt wer-

den sollen. 

Als Spitzenlasttechnologie könnte zudem auf Hackschnitzel aus heimi-

schen Wäldern zurückgegriffen werden (vergleiche Kapitel 5.2.1 Biomasse 

(Holz)). 

Möglichkeit en zur Sektorenkopplung  

 

Abbildung 47: Stromnetz im Bereich des Umspannwerks nördlich von Weiler, Quelle: 

Vorarlberger Energienetze GmbH  

Die aufgeführten Potenziale zur thermischen Nutzung von Flusswasser 

und Abwasser erfordern größere Mengen Strom für die Wärmepumpenan-

wendungen. Der Sektorenkopplung kommt künftig eine immer größere 

Rolle zu, wenn beispielsweise günstiger Überschussstrom zur Wärmeer-

zeugung verwendet diese gespeichert werden kann. Gleichzeitig könnte 

im Bereich des Umspannwerkes Strom aus einer PV-Freiflächenanlage, 

zu welcher es konkrete Planungen gibt, eingespeist werden sowie alterna-

tiv direkt zur Energiezentrale zur Wärmeerzeugung transportiert werden. 

Darüber hinaus wäre auch die Sektorenkopplung mit dem Sektor möglich, 

indem ein Schnellladepark für Elektrofahrzeuge entwickelt wird. 

Mögliche Standorte Energiezentrale  

Die Wärmepotenziale aus Flusswasser und Abwasser und die Möglichkei-

ten zur Sektorenkopplung liegen im Bereich des Hotels Tannenhof Sport & 

Spa und des Umspannwerkes. In diesen Bereichen verfügt die Gemeinde 

über gemeindliche Flächen, welche für eine falls erforderlich unscheinbare 
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Wärmepumpen-Energiezentrale genutzt werden könnten. Es wurden die 

Möglichkeiten mit der Gemeinde, dem Energieteam der Gemeinde und 

dem Wärmenetzinteressenten Stadtwerke Lindenberg diskutiert und müs-

sen weiter abgestimmt werden. 

Die Anforderungen an den Standort einer Spitzenlast-Energiezentrale wä-

ren im Falle der Nutzung von Hackschnitzeln andere. Im Bereich des Bau-

hofstadels im Gewerbegebiet in Weiler befinden sich nutzbare gemeindli-

che Flächen, welche den Anforderungen hinsichtlich Zuwegbarkeit, Platz-

bedarf und Schallschutzanforderungen gerecht werden würden. 

Am Bauhofstadl wurde überlegt eine Energiezentrale für das Gewerbege-

biet zu bauen. Hier gehören der Gemeinde Flächen.  

Konzept für ein Versorgungsgebiet  

 

Abbildung 48: Mögliche Wärmenetztrassen in Weiler  

Ein mögliches Wärmenetz orientiert sich an der Wärmedichte der mögli-

chen Versorgungsgebieten und insbesondere an Großverbrauchern und 

gemeindlichen Liegenschaften wie Grund- und Mittelschule, Rathaus, Kin-

dertagesstätten als mögliche Ankerkunden. Darüber hinaus orientiert sich 

ein Wärmenetz an möglichen Wärmequellen bzw. an den Standorten für 

mögliche Energiezentralen.  

Im Zentrum und im Norden von Weiler sind alle erforderlichen Bedingun-

gen gegeben, das mögliche Versorgungsgebiet kann für Gemeinde, Bür-

ger, Unternehmen und Betreiber eine wichtige und attraktive Ressource 

darstellen. 
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Mögliche Betreibermodelle  

Die Gemeinde Weiler-Simmerberg steht im engen Austausch und konkre-

ten Planungen mit den Stadtwerken Lindenberg und würde eine gemein-

same Projektrealisierung sehr begrüßen. Dabei unterstützt die Gemeinde 

das Projektvorhaben und strebt eine intensive Beteiligung in Form einer 

gemeinsamen Gesellschaft an.  

Die Gemeinde möchte die Bürger bei der Wärmenetzentwicklung mitneh-

men und einbinden, es werden hierzu Beteiligungsmöglichkeiten diskutiert. 

Eine Möglichkeit wäre die Gründung einer Bürgergenossenschaft, welche 

Teil einer Betreibergesellschaft wie einer GmbH & Co. KG wird. 

Weiteres Vorgehen  

Das angedachte weitere Vorgehen wurde mit der Gemeinde, dem Ener-

gieteam und den Stadtwerken Lindenberg abgestimmt, im nächsten Schritt 

soll eine Machbarkeitsstudie im Rahmen der Bundesförderung effiziente 

Wärmenetze BEW Modul 1 erstellt werden (siehe Maßnahmensteckbrief 

02 und 03). 

7.1.2.2. Wärmeverbund in Bremenried   

(siehe Maßnahmensteckbrief 04) 

 

Abbildung 49: Kläranlage und Gewerbegebiet in Bremenried  

Die Kläranlage in Bremenried weist aktuell in den Sommermonaten unge-

nutzte Wärmepotenziale aus den Klärgas-BHKW auf, in Folge 
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anstehender Sanierungen könnten sich diese Potenziale quantitativ und 

zeitlich ausweiten (vergleiche Kapitel 5.2.8 Abwärme). Darüber hinaus be-

findet sich in diesem Bereich der Klärwerksablauf in die Vorflut Rothach. 

Beim Klärwerksablauf handelt es sich um leicht nutzbares sauberes Was-

ser, welches in der Regel auch im Winter die für eine Wärmepumpenan-

wendung erforderlichen Temperaturen aufweist. 

In Bremenried befinden sich mehrere Gewerbeunternehmen, welche in ei-

nem Wärmeverbund versorgt werden könnten. In enger Abstimmung mit 

dem Abwasserverband Rothach sollte ermittelt werden, welche Wärmepo-

tenziale nach den Sanierungsmaßnahmen für eine Versorgung der Gewer-

bebetriebe zur Verfügung stehen werden und wie eine Wärmeversorgung 

konkret aussehen könnte (siehe Maßnahmensteckbrief 04). 

7.1.3. Versorgungsg ebiet Simmerberg und Oberleute  

 

Abbildung 50: Wärmenetzeignung von Simmerberg und Oberleute  

Die Wärmenetzeignung anhand der Wärmedichte weist in Simmerberg 

und Oberleute interessante Ergebnisse auf. Im Industriegebiet von Sim-

merberg befindet sich ein Teilgebiet mit hoher Wärmenetzeignung, der 

größte Anteil des Ortsgebiets weist zudem generell eine Eignung auf. 

Auch in Simmerberg und Oberleute befinden sich Teilgebiete, die durch 

die dominierende Wohnbebauung etwas geringere Wärmedichten aufwei-

sen. In diesen Gebieten ist ein Wärmenetz zwar nicht ausgeschlossen, je-

doch ist die Wirtschaftlichkeit von günstigen Rahmenbedingungen abhän-

gig. 
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Abbildung 51: Wirtschaftlichkeit möglicher Wärmenetze in  Simmerberg und Oberleute  

Auch in Simmerberg erscheint die Strategie der prioritären Umsetzung von 

Projekten in Gebieten hoher Wirtschaftlichkeit mit späterer Erweiterung der 

Netzgebiete sinnvoll. Die Wirtschaftlichkeit von Wärmenetzen auf Basis 

der Flächendichte fällt insbesondere im Gewerbegebiet, auch die angren-

zenden Bereiche inklusive des Zentrums weisen eine hohe Wirtschaftlich-

keit auf. 

 

Abbildung 52: Wärmeliniendichte im Versorgungsgebiet Simmerberg und Oberleute  
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Die Alte Salzstraße verbindet das Industriegebiet im Westen mit der 

Gärtnerei Hauf im Osten sowie über ein kurzes Stück Ellhoferstraße die 

Brauerei im Dorfzentrum. Dieser Abschnitt weist neben dem 

Gewerbegebiet eine hohe und für ein Wärmenetz attraktive Liniendichte 

auf. Dieser positive Eindruck sollte im Rahmen weiterer Untersuchungen 

noch genauer überprüft werden, neben dem bloßen Energiebedarf 

müssen insbesondere die für die unterschiedlichen Gewerbe notwendigen 

Temperaturniveaus hinsichtlich einer Eignung für ein Wärmenetz bewertet 

werden. Zusätzlich wird zu untersuchen sein, ob und in welcher Form 

ungenutzte Wärmepotenziale in der Aktienbrauerei Simmerberg und in der 

Schmid GmbH vorliegen (siehe Maßnahmensteckbrief 05). 

7.1.4. Versorgungs gebiet Ellhofen  

 

Abbildung 53: Wärmenetzeignung von Ellhofen  

Anhand der Wärmedichte weist der Ortsteil Ellhofen nur eine bedingte 

Wärmenetzeignung auf. Die RBW Rohrdorfer Betonwerke GmbH & Co. 

KG im Westen von Ellhofen liegen außerhalb des betrachteten Teilgebie-

tes. Sie weisen einen hohen Wärmebedarf bei relativ tiefen Prozesstempe-

raturen auf und sind an einer gemeinsamen Wärmeversorgung Ein Netz-

teilnehmer mit ganzjährig hohem, gleichmäßigem Bedarf wirkt sich positiv 

auf die Netzauslastung aus, im Fall Ellhofen könnte das Betonwerk der 

Teil der Rahmenbedingungen sein, die trotz bedingter Wärmenetzeignung 

eher für ein Netz sprechen. 
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Abbildung 54: Wirtschaftlichkeit möglicher Wärmenetze in Ellhofen  

Der Ortsteil Ellhofen weist auf Basis der Flächendichte eine mittlere Wirt-

schaftlichkeit für Wärmenetzen auf. Gegebenenfalls könnte durch Integra-

tion des Betonwerks die Wirtschaftlichkeit des Ortsteils Ellhofen stabilisiert 

oder sogar noch verbessert werden. 
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Abbildung 55: Wärmeliniendichte im Versorgungsgebiet Ellhofen  

Die Liniendichte zeichnet ein etwas detaillierteres Bild von der Verteilung 

des Wärmebedarfs in Ellhofen. Mit Dorf- und Amtshausstraße decken zwei 

Hauptachsen große Anteile des Orts mit einer hohen Liniendichte ab. Die 

Wohnbebauung im Nordosten weist zwar geringere Liniendichten auf, lie-

gen dennoch in einem mittleren Bereich. 
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7.1.4.1. Wärmenetzentwicklung in Ellhofen (siehe Maßnahme nsteck-

brief  06) 

 

Abbildung 56: Entzugsleistung Grundwasser brunnen , Quelle: Energie -Atlas Bayern  

Am westlichen Ortsrand und insbesondere im Bereich der Rohrdorfer Be-

tonwerke liegt ein umfangreiches Potenzial für die Nutzung von Grundwas-

serbrunnen vor. Die Rohrdorfer Betonwerke weisen einen substanziellen 

Energiebedarf bei relativ niedrigen Prozesstemperaturniveaus von  

30-40°C auf, dieses Temperaturniveau passt sehr gut zu einer Grundwas-

serwärmenutzung via Wärmepumpe und sollte bei weiteren Klärungsrun-

den zum Thema Nahwärme berücksichtigt werden. Steht ein Verbund mit 

dem Betonwerk in Aussicht, könnte ein Niedertemperatur-Nahwärmenetz 

(auch bekannt als kalte Nahwärme) ein Lösungsansatz sein, die Verluste 

im Leitungsnetz gering zu halten und auch in Gebieten mit mittlerer Linien-

dichte eine wirtschaftliche Versorgungssituation zu schaffen (siehe Maß-

nahmensteckbrief 06). 
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7.1.5. Versorgungsgebiet Obertrogen und Untertrogen  

 

Abbildung 57: Wärmenetzeignung von Untertrogen und Obertrogen  

Untertrogen weist mit einer eher geringen Wärmedichte eine bedingte Eig-

nung für ein Wärmenetz auf, Obertrogen liegt nur bei der Hälfte wodurch 

eine Eignung nur unter optimalen Rahmenbedingungen gegeben wäre. 
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Abbildung 58: Wirtschaftlichkeit möglicher Wärmenetze in  Untertrogen  und Obertro-

gen 

In Untertrogen ist voraussichtlich eine mittlere Wirtschaftlichkeit gegeben, 

stimmen die Rahmenbedingungen, könnte auch ein kleiner Wärmever-

bund wirtschaftlich betrieben werden. In Obertrogen ist anhand der Daten 

nicht mit einem Wärmenetz zu rechnen. 
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Abbildung 59: Wärmeliniendichte im Versorgungsgebiet Untertrogen und Ober trogen  

Die Wärmeliniendichte fällt in Ober- und Untertrogen mittelmäßig aus. Die 

Entwicklung eines Wärmeverbundes wäre in Form einer Nachbarschafts-

versorgung möglich (siehe Maßnahmensteckbrief 11). 
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7.2. Maßnahme nübersicht  

Die Erreichung der definierten Zielszenarien erfordert einen koordinierten 

Ansatz mit gezielten Maßnahmen in verschiedenen Handlungsfeldern. Die 

Umsetzungsstrategie basiert auf vier zentralen Bausteinen: 

Entwicklung und Ausbau der Wärmenetzinfrastruktur durch den Neu-

bau von Gebäude- und Wärmenetzen. Dabei steht die Erschließung neuer 

Potenziale und der systematische Anschluss zahlreicher Abnehmer im Fo-

kus. 

Modernisierung der Wärmeerzeugung  durch den Austausch konventio-

neller Heizungsanlagen hin zu erneuerbaren Wärmeerzeugern, insbeson-

dere in dezentral versorgten Gebieten. 

Effizienzsteigerung im Gebäudebestand durch gezielte Sanierungs- und 

Optimierungsmaßnahmen. 

Intensivierung der Bürgerkommunikation durch verstärkte Information 

und Beratung zu relevanten Energie- und Klimaschutzthemen. 

 

Systematische Maßnahmenentwicklung  

Für jeden dieser Bereiche wurden konkrete, umsetzbare Maßnahmen ent-

wickelt, die zeitnah von der Kommune und den beteiligten Akteuren reali-

siert werden können. Jede Maßnahme wird in einem strukturierten Projekt-

steckbrief dokumentiert, der neben einer prägnanten Beschreibung und 

Zielsetzung auch die jeweiligen Ziel- und Verbrauchergruppen definiert. 

Die entwickelten Maßnahmen werden dabei systematisch nach verschie-

denen Kriterien bewertet: dem Potenzial zur Energie- und COϜ-Einspa-

rung, der öffentlichen Wahrnehmung sowie dem erforderlichen finanziel-

len, zeitlichen und personellen Aufwand. Ergänzend wurden für jede Maß-

nahme ein realistischer Zeitplan, Kriterien für die Erfolgskontrolle und die 

nächsten Umsetzungsschritte festgelegt. Nachfolgende Tabelle gibt eine 

Übersicht zu den erarbeiteten und empfohlenen Maßnahmen wieder. 
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Kürzel       Maßnahme                                                                  Zeithorizont  

M01 Sanierungs-Offensive Privat-/Wohngebäude kurzfristig 

M02 Erstellung von BEW-Studien für mögliche 
Wärme-netze in Weiler, Bremenried, Simmer-
berg / Oberleute und Ellhofen 

mittel-lang-
fristig 

M03 Wärmenetzentwicklung in Weiler kurz-mittel-
fristig 

M04 Wärmeverbund in Bremenried langfristig 

M05 Wärmenetzentwicklung in Simmerberg und 
Oberleute 

langfristig 

M06 Wärmenetzentwicklung in Ellhofen langfristig 

M07 Fokusberatung dezentrale Versorgungsgebiete kurzfristig 

M08 Solar-Initiative (Dachanlagen) kurzfristig 

M09 PV-Anlagen in der Freifläche kurz-mittel-
fristig 

M10 Förderung / Verpflichtung regenerativer Ener-
gieträger im Neubau (privat / gewerblich) 

kurzfristig 

M11 Mikro-Nahwärmenetze in Obertrogen und Un-
tertrogen 

mittel-lang-
fristig 

M12 Informationsveranstaltungen für Akteure und 
Bürger:innen 

kurzfristig 

Tabelle 13: Maßnahmenübersicht  
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Bewertungssystematik , zeitliche Einordnung und Priorisierung  

Zur einheitlichen Bewertung wurde eine dreistufige Bewertungsmatrix ge-

wählt, die eine vergleichbare Einschätzung aller Maßnahmen ermöglicht. 

Die Bewertungssystematik wird im Folgenden Abschnitt erläutert.  

7.2.1. Zielsetzung und Rahmenbedingungen  

Ziele: 

¶ Klimaneutrale Wärmeversorgung bis 2045  (gemäß WPG und 

kommunaler Vorgabe). 

¶ Reduktion des Wärmebedarfs  durch Sanierung (Priorisierung 

der Sanierung von Gebäuden der Effizienzklassen G und H). 

¶ Ausbau erneuerbarer Wärmequellen  (Vorwiegend Biomasse 

und Umweltwärme, aber auch Biogas und Solarthermie). 

¶ Priorisierung der Maßnahmen  nach Wirtschaftlichkeit, ökologi-

scher Effizienz und sozialer Verträglichkeit. 

 

Rahmenbedingungen: 

¶ Gesetzliche Vorgaben:  WPG, AVEn (Bayern), Förderprogramme 

(z. B. BEW). 

¶ Akteure:  Gemeinde, Wärmenetzbetreiber, Bürger:innen, Unter-

nehmen, Handwerk, Fördergeber. 

7.2.2. Maßnahmenplanung  

Für eine transparente und nachvollziehbare Bewertung aller vorgeschlage-

nen Maßnahmen wurde ein strukturiertes Bewertungssystem entwickelt. 

Jede Maßnahme wird in verschiedenen Kategorien mit jeweils drei Abstu-

fungen bewertet. 

Bei der Bewertung des COϜ-Minderungspotentials und der Energieeinspa-

rung wird stets das Gesamtprojekt betrachtet ï auch wenn einzelne Um-

setzungsschritte wie beispielsweise eine Machbarkeitsstudie zunächst 

noch keine direkte Wirkung entfalten. Die Energieeinsparung bezieht sich 

auf die tatsächliche Verbrauchsreduktion, während sich der Wechsel zu 

klimafreundlicheren Energieträgern nur im COϜ-Minderungspotential wi-

derspiegelt. 

Die Bewertung von finanziellem Aufwand, Umsetzungsdauer und benötig-

ten Ressourcen erfolgt gezielt für den jeweils beschriebenen Projektschritt 

und berücksichtigt nur den kommunalen Anteil. Externe Kosten für Dienst-

leister und Material fließen in die Kategorie "finanzieller Aufwand" ein, 

während der interne Personalaufwand unter "Ressourcenaufwand" erfasst 

wird. 
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Angelehnt an den Leitfaden Wärmeplanung des Bundes werden vier Zeit-

horizonte unterschieden: 

¶ No regret : Diese Maßnahmen können und sollten idealerweise 

sofort begonnen werden 

¶ Kurzfristig : Umsetzung innerhalb des nächsten Jahres 

¶ Mittelfristig : Realisierung in den nächsten 2 bis 3 Jahren 

¶ Langfristig : Strategische Maßnahmen für die Zukunft 

 

Maßnahmen mit Öffentlichkeitsarbeit tragen dazu bei, alle Bürgerinnen 

und Bürger über Energie- und Klimaschutzthemen zu informieren. 

Beratungsangebote unterstützen gezielt bei konkreten Fragen zu 

Energieeinsparung, alternativen Erzeugungstechnologien und individuellen 

Lösungsmöglichkeiten. 

 

CO2-Minderungspotenzial : 

Symbol  Bedeutung  Quantitativ  Punktezahl  

+++ Wirkung: hoch >500 tCO2/a 3 

++ Wirkung: mittel <500 tCO2/a 
>100 tCO2/a 

2 

+ Wirkung: gering <100 tCO2/a 1 

 

Energieeinsparung / Effizienzsteigerung:  

Symbol  Bedeutung  Quantitativ  Punktezahl  

+++ hoch >1.000 MWh/a 3 

++ mittel <1.000 MWh/a 
>50 MWh/a 

2 

+ gering <50 MWh/a 1 

 

Finanzieller Aufwand:  

Symbol  Bedeutung  Punktezahl  

ú niedrig 3 

úú mittel 2 

úúú hoch 1 

 



 

 

 

Seite 89  

Dauer der Umsetzung  

Symbol  Bedeutung  Quantitativ  Punktezahl  

 
kurz <1 Jahr 3 

 
mittel >1 und <3 

Jahre 
2 

 
lang >3 Jahre 1 

 

Ressourcenaufwand (Verwaltung)  

Symbol  Bedeutung  Quantitativ  Punktezahl  

 
gering <10 Personen-

tage 
3 

 
mittel >10 und <50 

Personentage 
2 

 
hoch >50 Personen-

tage 
1 
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7.2.3. Maßnahmen -Steckbriefe  

 

 Maßnahme  [01]  Sanierungs -Offensive  

P
ro
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k
td

e
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n
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Kurzbeschreibung Umfassende Informationsveranstaltungen  

Regelmäßige Veranstaltungen informieren Bürger:innen 

über die Hintergründe der Sanierungsoffensive sowie 

den konkreten Nutzen energetischer Modernisierung. 

Dabei werden aktuelle Förderprogramme (GEG-Einzel-

maßnahmen, Heizungstausch etc.) vorgestellt und lo-

kale Ansprechpartner wie Energieberater und Fachbe-

triebe präsentiert. 

Zielgerichtete Gebäudeansprache  

Besondere Aufmerksamkeit erhalten Gebäude der Effi-

zienzklassen G und H, die das größte Einsparpotential 

aufweisen. Ergänzende Priorisierungskriterien wie Nut-

zungsart und Bewohnerzahl werden berücksichtigt. Für 

diese prioritären Objekte kann die Erstellung eines indi-

viduellen Sanierungsfahrplans (iSFP) kommunal geför-

dert werden. 

Synergien durch Projektbündelung  

Eine Koordinationsplattform für Interessensgruppen 

schafft wirtschaftliche Vorteile durch gemeinsame Pro-

jektabwicklung. Mögliche Instrumente sind Sammelbe-

stellungen für Fenster oder Dämmstoffe, spezielle Fi-

nanzierungsangebote lokaler Banken sowie Rahmenver-

träge mit regionalen Fachbetrieben zu vergünstigten 

Konditionen. 

Erfolgsmonitoring und Kommunikation  

Best-Practice-Projekte werden dokumentiert und der 

Maßnahmenerfolg kontinuierlich erfasst. Die Kommuni-

kation positiver Beispiele aus der Nachbarschaft moti-

viert weitere Gebäudeeigentümer zur Umsetzung eige-

ner Sanierungsvorhaben. 

Ziel Die energetische Sanierungsquote privater und gewerb-

licher Gebäude soll durch ein koordiniertes Maßnah-

menpaket deutlich gesteigert werden. Dabei stehen In-

formation, gezielte Ansprache und die Schaffung wirt-

schaftlicher Anreize im Vordergrund. Eine Sanierungs-

quote von 1,5 % entsprechend dem Ziel-Szenario wird 

angestrebt. 

Zielgruppe Bürger:innen und Gewerbebetriebe im Ort 
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Meilensteine Planung Informationsveranstaltung. 

Abstimmung mit regionalen Akteuren, ob und welche 

Synergieeffekte für Anwohner ausgearbeitet und ange-

boten werden können. 

Festlegung Förderprogramm Fokus-Gebäude. 

Festlegung Best-Practice-Projekt(e). 

Sammlung, Auswertung und Kommunikation erfolgrei-

cher Projekte. 

P
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CO2-Minderungs-

potenzial 

+++ 

Energieeinsparung 

/ Effizienzsteige-

rung 

+++ 
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 Öffentlichkeitsarbeit ja 

Beratung ja 

B
e
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finanziell ú 

Dauer Umsetzung 
 

Ressourcen  

(Verwaltung) 
 

Punkte 13 

Förderprogramme Energieberatungen können über die Verbraucherzent-

rale gefördert werden. Gezielte Kampagnen müssten je-

doch über die Gemeinde unterstützt werden. 

U
m
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n
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Zeitplan Vorbereitung der Erstveranstaltung kurzfristig 

Weiterbetrieb der Offensive, Monitoring und Kommuni-

kation der Maßnahmen langfristig 

Für Umsetzung ver-

antwortliche Ak-

teure 

Gemeinde, Energieteam 

Regionale Firmen (Heizung, Sanierung, Bau) 

Regionale / externe Energieberater 

Anwohner 

Monitoring /  

Erfolgskontrolle 

Abschluss der Kick-Off-Veranstaltung 

Definition Synergie-Programm 

Umsetzung Best-Practice-Projekt(e) 

Monitoring und Kommunikation Best-Practice-Projekt(e) 

Nächste Schritte Vorbereitung Erstveranstaltung 
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 Maßnahme  [02]  Erstellung von  BEW-Studie n für mögliche Wärme-

netze in Weiler,  Bremenried,  Simmerberg / Oberleute 

und Ellhofen  

P
ro
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k
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Kurzbeschreibung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nutzen: 

In Weiler, Bremenried, Simmerberg / Oberleute und Ellh-

ofen sollen nach Möglichkeit Nahwärmenetze entstehen 

(vgl. Maßnahmen 03, 04, 05 und 06).  

Zeitliche Präferenz genießt die Wärmenetzentwicklung 

in Weiler, hier wird ein zeitnaher Beginn der Erstellung 

einer Machbarkeitsstudie BEW angestrebt. 

Im Rahmen der geförderten Machbarkeitsstudie werden 

die aktuellen Wärmebedarfe und die bestehende Versor-

gungssituation analysiert sowie Potenziale für erneuer-

bare Energien ermittelt. Darauf aufbauend wird ein tech-

nisches Gesamtkonzept mit Netztrassen, Erzeugungs-

anlagen, Wärmespeichern und Steuerungstechnik entwi-

ckelt. Zudem erfolgt eine detaillierte Kosten- und Finan-

zierungsbetrachtung auf Basis einer 30-jährigen Wirt-

schaftlichkeitsrechnung. 

Die Ergebnisse bilden die Grundlage für weiterführende 

Förderanträge und Investitionsentscheidungen und 

schaffen Transparenz über Nutzen, Kosten und Klima-

wirkung des Projekts. 

 

Grundlage für Förderanträge und Umsetzung 

Transparenz über Kosten, Nutzen und Klimawirkung 

Beteiligung von Kommune und Bürger:innen 

Ziel Sinnvolle Auslegung, Prüfung der technischen und wirt-

schaftlichen Umsetzbarkeit von Nahwärmenetzen in 

Weiler-Simmerberg. 

Vorbereitung der Investitionsförderung (BEW Modul 2) 

und Betriebskostenförderung (Modul 4). 

Zielgruppe Gemeinde, Wärmenetzbetreiber 

Meilensteine Projektbeschluss & Verantwortlichkeiten 

Antragstellung beim BAFA 

Datenaufnahme & IST-Analyse 

Potenzialermittlung erneuerbarer Energien und Ab-

wärme 

Entwicklung des Netz- und Versorgungskonzepts 

Kosten- und Wirtschaftlichkeitsbewertung 

Abschluss & Verwendungsnachweis 
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CO2-Minderungs-

potenzial 

Erst im Nachgang an die Studie (vgl. dazu Maßnahmen 

03, 04, 05 und 06) 

Energieeinsparung 

/ Effizienzsteige-

rung 

Erst im Nachgang an die Studie (vgl. dazu Maßnahmen 

03, 04, 05 und 06) 

A
u
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e
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n
g

 

Öffentlichkeitsarbeit ja 

Beratung ja 

B
e

w
e
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u
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g

 

finanziell ú ú 

Dauer der Umset-

zung 
 

Ressourcen  

(Verwaltung) 
 

Punkte Keine seriöse Bewertung möglich. Die Studie stellt die 

Basis für die Wärmenetz-Umsetzung dar, bereitet also 

starke CO2-Minderungen vor, direkt sind ihr jedoch 

weder Effizienzsteigerungen noch Emissionsreduktionen 

zuzuordnen. 

Förderprogramme Über BEW-Programm der Bafa sind sowohl Voruntersu-

chung als auch Netz und Wärmequelle förderfähig.  

¶ Modul 1: Transformationspläne & Machbarkeits-

studien: max. 50 % Förderung 

¶ Modul 2: Investitionen in Neu- und Bestands-

netze (Rohrnetz, Erzeuger, Infrastruktur etc.): 

max. 40 % Förderung bei Erfüllung >75 % 

EE/Abwärme) 

¶ Modul 3: Einzelmaßnahmen wie Solarthermie, 

Wärmepumpen, Biomasse etc., innerhalb von 

bestehenden Netzen oder als Teil eines Netzes: 

max. 40 % Förderung 

¶ Modul 4: Betriebskostenförderung (bei Solar-

thermie 2 ct/kWh Wärme oder Stromkostenzu-

schuss bei Wärmepumpen ï Dauer: 10 Jahre ab 

Inbetriebnahme 

Mitunter können auch zusätzliche Förderungen beim 
Amt für ländliche Entwicklung in Anspruch genommen 
werden. 
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Zeitplan Zunächst sollte sich die Gemeinde auf die Maßnahme 

03 Wärmenetzentwicklung in Weiler konzentrieren. So-

bald hier die Ressourcen der Gemeinde weniger gebun-

den sind, kann dann die Betrachtung der Ortsteile Bre-

menried, Simmerberg /Oberleute und Ellhofen intensi-

viert werden, spätestens nach Aktualisierung des Wär-

meplans 2030. 

Für Umsetzung ver-

antwortliche Ak-

teure 

Gemeinde, Netzbetreiber 

Monitoring /  

Erfolgskontrolle 

Abschluss der Studie 

Nächste Schritte Beauftragung einer Machbarkeitsstudie BEW Modul 1 

für die Wärmenetzentwicklung in Weiler 
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 Maßnahme  [03]  Nahwärmenetz entwicklung  in  Weiler  

P
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Kurzbeschreibung Im Hauptort Weiler soll ein umfangreiches Nahwärme-

netz für Bürger:innen, kommunale Liegenschaften und 

Gewerbebetriebe entstehen. Die Wärmepotenziale aus 

der Rothach und einem Abwasserhauptsammler sowie 

die Möglichkeiten zu Sektorenkopplungen konzentrieren 

sich nördlich bzw. nordwestlich von Weiler. In einer zeit-

nahen Machbarkeitsstudie BEW Modul 1 sollen die be-

stehenden Planungen zur Entwicklung eines Wärmenet-

zes konkretisiert werden (siehe Kapitel 7.1.2.1 Wärme-

netzentwicklung in Weiler  

(siehe Maßnahmensteckbrief 02 und 03). 

Ziel Substitution zahlreicher fossiler Heizungen und Errei-

chung einer möglichst hohen Anschlussquote 

Zielgruppe Bürger:innen  

Gewerbebetriebe im Ort 

Gemeinde / kommunale Liegenschaften 

Meilensteine Erstellung einer Machbarkeitsstudie nach BEW (i.d.R. 

notwendig für den Erhalt der BAFA-Förderung für den 

Bau des Netzes sowie für die Förderung zukünftiger Be-

triebskosten) 

Festlegung der Art des Betriebs (z.B. Genossenschaft) 

Klärung Betreiber 

Infoveranstaltung(en) für Bürger:innen 

Einholung von Absichtserklärungen für potenziellen An-

schluss 

Offenlegung von Verträgen, Kosten und einem Zeitplan 

Angebot von spezifischen, individuellen Beratungen für 

potenzielle Anschlussnehmer 

Unterzeichnung der Wärmelieferverträge 

Baubeginn / Inbetriebnahme 
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Lageplan und  

Liniendichte 

 

 Im Fokus für das Wärmenetz sollten die Bereiche mit 

den dunkelroten und roten Versorgungslinien im Bild 

oben stehen. 
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finanziell úúú 

Dauer der Umset-

zung 
 

Ressourcen  

(Verwaltung) 
 

Punkte 7 

Förderprogramme Über BEW-Programm der Bafa sind sowohl Voruntersu-

chung als auch Netz und Wärmequelle förderfähig (40 % 

vgl. dazu Maßnahme 02). Hinzu kommen mögliche För-

derungen für die Betriebskosten. 

Mitunter können auch zusätzliche Förderungen beim 

Amt für ländliche Entwicklung in Anspruch genommen 

werden. 
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Zeitplan Die bereits durchgeführten Vorplanungen erleichtern ein 

zügiges Vorankommen des Prozesses. 

Eine Erstellung der Machbarkeitsstudie Modul 1 BEW 

wird für 2026 angestrebt. 

Aufgrund der Komplexität des Projektes sollte mit ei-

nem zeitlichen Rahmen von ca. 2-3 Jahren gerechnet 

werden. 

Für Umsetzung ver-

antwortliche Akteure 

Wärmenetzbetreiber 

Regionale Fachfirmen 

Gemeinde 

Monitoring /  

Erfolgskontrolle 

Förderantragstellung BEW-Studie 

Auftragsvergabe 

Informationsveranstaltung 

Ausgabe und Sichtung Absichtserklärungen 

Monitoring Anschlussquote, ggf. Nachjustierung  

Nächste Schritte Beauftragung einer Machbarkeitsstudie BEW Modul 1 

für die Wärmenetzentwicklung in Weiler. 

Bestimmung Abwärmepotenzial Post Brauerei Weiler 
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 Maßnahme  [04]  Wärmeverbund in Bremenried  
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Kurzbeschreibung In Bremenried stehen im Bereich der Kläranlage unge-

nutzte Wärmepotenziale aus der Klärgasverstromung 

zur Verfügung, welche sich mit anstehenden Sanierun-

gen noch ausweiten werden. Auch steht ein umfangrei-

ches Abwasserärmepotenzial über den Klärwerksablauf 

zur Verfügung. Es soll ermittelt werden, wie sich das 

Wärmepotenzial mit der Sanierung der Kläranlage entwi-

ckelt und mit welchen Anforderungen und welchem Kon-

zept angrenzende Gewerbebetriebe mit Wärme versorgt 

werden könnten (vergleiche Kapitel 7.1.2.2 Wärmever-

bund in Bremenried  

(siehe Maßnahmensteckbrief 04)). 

Ziel Substitution zahlreicher fossiler Heizungen und Errei-

chung einer möglichst hohen Anschlussquote 

Zielgruppe Bürger:innen  

Gewerbebetriebe im Ort 

Gemeinde / kommunale Liegenschaften 

Meilensteine Erstellung einer Machbarkeitsstudie nach BEW (i.d.R. 

notwendig für den Erhalt der BAFA-Förderung für den 

Bau des Netzes sowie für die Förderung zukünftiger Be-

triebskosten) 

Festlegung der Art des Betriebs (z.B. Genossenschaft) 

Klärung Betreiber 

Infoveranstaltung(en) für Bürger:innen 

Einholung von Absichtserklärungen für potenziellen An-

schluss 

Offenlegung von Verträgen, Kosten und einem Zeitplan 

Angebot von spezifischen, individuellen Beratungen für 

potenzielle Anschlussnehmer 

Unterzeichnung der Wärmelieferverträge 

Baubeginn / Inbetriebnahme 
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Lageplan und  

Liniendichte 

 

 Im Fokus für das Wärmenetz sollten die Bereiche mit 

den roten Versorgungslinien im Bild oben stehen. 
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finanziell úúú 

Dauer der Umset-

zung 
 

Ressourcen  

(Verwaltung) 
 

Punkte 7 

Förderprogramme Über BEW-Programm der Bafa sind sowohl Voruntersu-

chung als auch Netz und Wärmequelle förderfähig (40 % 

vgl. dazu Maßnahme 02). Hinzu kommen mögliche 
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Förderungen für die Betriebskosten. 

Mitunter können auch zusätzliche Förderungen beim 

Amt für ländliche Entwicklung in Anspruch genommen 

werden. 

U
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g
 

Zeitplan Die bereits durchgeführten Vorplanungen erleichtern ein 

zügiges Vorankommen des Prozesses. 

Aufgrund der Komplexität des Projektes sollte mit ei-

nem zeitlichen Rahmen von ca. 2-3 Jahren gerechnet 

werden. 

Für Umsetzung ver-

antwortliche Akteure 

Wärmenetzbetreiber 

Regionale Fachfirmen 

Gemeinde 

Monitoring /  

Erfolgskontrolle 

Förderantragstellung BEW-Studie 

Auftragsvergabe 

Informationsveranstaltung 

Ausgabe und Sichtung Absichtserklärungen 

Monitoring Anschlussquote, ggf. Nachjustierung  

Nächste Schritte Abstimmungen mit dem Abwasserverband Rothach 
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 Maßnahme  [05] Wärmenetzentwicklung  in Simmerberg  und Ober-

leute  
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Kurzbeschreibung In Simmerberg und Oberleute soll ein Nahwärmenetz für 

Bürger:innen und Gewerbebetriebe entstehen. Hierzu 

sollen die Gewerbebetriebe hinsichtlich ihrer Anforde-

rungen sowie die Aktienbrauerei Simmerberg und die 

Schmid GmbH hinsichtlich ihrer Abwärmepotenziale un-

tersucht werden (vergleiche Kapitel 7.1.3 Versorgungs-

gebiet Simmerberg und Oberleute). 

Ziel Substitution zahlreicher fossiler Heizungen und Errei-

chung einer möglichst hohen Anschlussquote 

Zielgruppe Bürger:innen  

Gewerbebetriebe im Ort 

Gemeinde / kommunale Liegenschaften 

Meilensteine Erstellung einer Machbarkeitsstudie nach BEW (i.d.R. 

notwendig für den Erhalt der BAFA-Förderung für den 

Bau des Netzes sowie für die Förderung zukünftiger Be-

triebskosten) 

Festlegung der Art des Betriebs (z.B. Genossenschaft) 

Klärung Betreiber 

Infoveranstaltung(en) für Bürger:innen 

Einholung von Absichtserklärungen für potenziellen An-

schluss 

Offenlegung von Verträgen, Kosten und einem Zeitplan 

Angebot von spezifischen, individuellen Beratungen für 

potenzielle Anschlussnehmer 

Unterzeichnung der Wärmelieferverträge 

Baubeginn / Inbetriebnahme 
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Lageplan und  

Liniendichte 

 

 Im Fokus für das Wärmenetz sollten die Bereiche mit 

den dunkelroten und roten Versorgungslinien im Bild 

oben stehen. 
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finanziell úúú 

Dauer der Umset-

zung 
 

Ressourcen  

(Verwaltung) 
 

Punkte 7 

Förderprogramme Über BEW-Programm der Bafa sind sowohl Voruntersu-

chung als auch Netz und Wärmequelle förderfähig (40 % 

vgl. dazu Maßnahme 02). Hinzu kommen mögliche För-

derungen für die Betriebskosten. 

Mitunter können auch zusätzliche Förderungen beim 

Amt für ländliche Entwicklung in Anspruch genommen 

werden. 
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Zeitplan Die bereits durchgeführten Vorplanungen erleichtern ein 

zügiges Vorankommen des Prozesses. 

Aufgrund der Komplexität des Projektes sollte mit einem 

zeitlichen Rahmen von 2-3 Jahren gerechnet werden. 

Für Umsetzung ver-

antwortliche Ak-

teure 

Wärmenetzbetreiber 

Regionale Fachfirmen 

Gemeinde 

Monitoring /  

Erfolgskontrolle 

Förderantragstellung BEW-Studie 

Auftragsvergabe 

Informationsveranstaltung 

Ausgabe und Sichtung Absichtserklärungen 

Monitoring Anschlussquote, ggf. Nachjustierung  

Nächste Schritte Ermittlung Abwärmepotenziale 
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 Maßnahme  [06] Wärmenetzentwicklung in Ellhof en 
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Kurzbeschreibung Im Ortskern vom Ellhofen soll ein Nahwärmenetz für 

Bürger:innen und Gewerbebetriebe entstehen. Als Wär-

mequelle kommt insbesondere eine Nutzung des Grund-

wassers mit Wärmepumpe in Betracht, dies würde auch 

zu den Anforderungen des Großverbrauchers Rohrdor-

fer Betonwerke passen und macht eine Realisierung ei-

nes kalten Nahwärmenetzes möglich (vergleiche Kapitel 

7.1.4.1 Wärmenetzentwicklung in Ellhofen (siehe Maß-

nahmensteckbrief 06)).  

Ziel Substitution zahlreicher fossiler Heizungen und Errei-

chung einer möglichst hohen Anschlussquote 

Zielgruppe Bürger:innen  

Gewerbebetriebe im Ort 

Gemeinde / kommunale Liegenschaften 

Meilensteine Erstellung einer Machbarkeitsstudie nach BEW (i.d.R. 

notwendig für den Erhalt der BAFA-Förderung für den 

Bau des Netzes sowie für die Förderung zukünftiger Be-

triebskosten) 

Festlegung der Art des Betriebs (z.B. Genossenschaft) 

Klärung Betreiber 

Infoveranstaltung(en) für Bürger:innen 

Einholung von Absichtserklärungen für potenziellen An-

schluss 

Offenlegung von Verträgen, Kosten und einem Zeitplan 

Angebot von spezifischen, individuellen Beratungen für 

potenzielle Anschlussnehmer 

Unterzeichnung der Wärmelieferverträge 

Baubeginn / Inbetriebnahme 



 

 

 

Seite 105  

W
ä

rm
e

lin
ie

n
d

ic
h

te
 

Lageplan und  

Liniendichte 

 

 Im Fokus für das Wärmenetz sollten die Bereiche mit 

den roten Versorgungslinien im Bild oben stehen. 
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finanziell úúú 

Dauer der Umset-

zung 
 

Ressourcen  

(Verwaltung) 
 

Punkte 7 

Förderprogramme Über BEW-Programm der Bafa sind sowohl Voruntersu-

chung als auch Netz und Wärmequelle förderfähig (40 % 

vgl. dazu Maßnahme 02). Hinzu kommen mögliche För-

derungen für die Betriebskosten. 

Mitunter können auch zusätzliche Förderungen beim 

Amt für ländliche Entwicklung in Anspruch genommen 

werden. 
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Zeitplan Die bereits durchgeführten Vorplanungen erleichtern ein 

zügiges Vorankommen des Prozesses. 

Aufgrund der Komplexität des Projektes sollte mit einem 

zeitlichen Rahmen von ca. 2-3 Jahren gerechnet wer-

den. 

Für Umsetzung ver-

antwortliche Ak-

teure 

Wärmenetzbetreiber 

Regionale Fachfirmen 

Gemeinde 

Monitoring /  

Erfolgskontrolle 

Förderantragstellung BEW-Studie 

Auftragsvergabe 

Informationsveranstaltung 

Ausgabe und Sichtung Absichtserklärungen 

Monitoring Anschlussquote, ggf. Nachjustierung  

Nächste Schritte Abstimmungen mit den Rohrdorfer Betonwerken 
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 Maßnahme  [07]  Fokusberatung dezentrale Versorgungsgebiete  
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Kurzbeschreibung In Ortsteilen oder Gebieten, in denen entsprechend der 

Ergebnisse der Wärmeplanung oder vertiefender Unter-

suchungen (z.B. durch Machbarkeitsstudien oder Über-

prüfung der Randbedingungen) definitiv kein wirtschaftli-

cher Betrieb einer gemeinschaftlichen Wärmeversor-

gung möglich ist, werden die Anwohner über die nächs-

ten Schritte zur Transformation weg von fossiler Wärme 

informiert und begleitet. 

Neben den bereits allgemeingültigen Informationen zur 

Gebäudesanierung stehen in dieser Maßnahme die 

Wärmeerzeuger im Fokus. 

Bausteine der Maßnahme sind Information und Bera-

tung sowie Aufzeigen konkreter Handlungsschritte.  

Ggf. können durch Formung von Interessensgruppen 

wirtschaftlich attraktive Angebote geschnürt und Syner-

giepotenziale bei Planung, Kauf und Inbetriebnahme ge-

nutzt werden. 

Priorisiert werden sollten dabei die ältesten Wärmeer-

zeuger. 

Ziel Substitution zahlreicher fossiler Heizungen durch erneu-

erbare Energiequellen. 

Zielgruppe Bürger:innen und Gewerbebetriebe im Ort 

Meilensteine Ggf. Info-Veranstaltung für Bewohner dezentraler Wär-

mebereitstellungs-Bereiche. 

Schaffung von Beratungs-Angeboten durch externe / lo-

kale Energieberater und lokaler Fachfirmen. 

Schaffung von Interessensgruppen. 
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finanziell ú 

Dauer der Umset-

zung 
 

Ressourcen  

(Verwaltung) 
 /  

Punkte 9 - 10 

Förderprogramme Beratungen zur Heizung können über die Verbraucher-

zentrale gefördert werden. Sonstige Beratungsaktionen 

sollten durch die Gemeinde gesteuert bzw. Initiativen 

unterstützt werden. 

Die Umsetzung des Heizungstauschs wird über die BEG 

gefördert. 

U
m

s
e
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u
n
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Zeitplan Der Start der Informationskampagne kann kurzfristig er-

folgen. Parallel sollte die Anfrage bei beratenden oder 

umsetzenden Akteuren angestoßen werden. 

Für Umsetzung ver-

antwortliche Ak-

teure 

Gemeinde 

Regionale Fachfirmen 

Regionale/externe Berater 

Monitoring /  

Erfolgskontrolle 

Regelmäßige Abfrage des Status relevanter Gebäude 

bei den Eigentümern. 

Nächste Schritte Planung Infoveranstaltung 
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 Maßnahme  [08]  Solar -Initiative (Dachanlagen)  
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Kurzbeschreibung Gemäß Solarkataster besteht für die Gemeinde hohes 

Potenzial für den wirtschaftlichen Betreib von PV- oder 

Thermosolar-Anlagen. 

Dies betrifft sowohl den Bestand als auch Neubauten, 

sowohl kommunale als auch private oder betrieblich ge-

nutzte Liegenschaften. 

Durch Bündelung von Projekten oder Bestellungen las-

sen sich Synergiepotenziale nutzen und Kosten reduzie-

ren. 

Für Neubauten könnte eine Solarpflicht erarbeitet wer-

den (Bausatzung) bzw. Vergünstigungen, die mit dem 

Bau solarer Erzeugungsanlagen in Verbindung stehen. 

Thermische Solaranlagen (Flachkollektoren, Röhrenkol-

lektoren, PVT-Kollektoren) können in der Sommersaison 

den Trinkwarmwasserbedarf komplett decken und leis-

ten im Winter und v.a. der Übergangszeit einen Beitrag 

zur Deckung des Wärmebedarfs. 

PV-Anlagen erzeugen langfristig wartungsarm günstigen 

Strom (PVT-Anlagen Strom und Wärme). Je größer die 

Anlage, desto mehr Überschuss steht theoretisch für die 

Elektrifizierung anderer Sektoren (z.B. Heizung, Mobili-

tät) zur Verfügung. 

Ziel Ausbau der erneuerbaren Energieerzeugung (elektrisch, 

thermisch). 

Zielgruppe Anwohner 

Gewerbetreibende 

Landwirtschaftliche Betriebe 

Gemeinde / kommunale Liegenschaften 

Meilensteine Info-Veranstaltung  

Start / Orchestrierung von Interessensgruppen 

Dokumentation erfolgreicher Projekte durch Eigentümer 
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Öffentlichkeitsarbeit Ja 

Beratung Ja 
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finanziell ú 

Dauer der Umset-

zung 
 

Ressourcen  

(Verwaltung) 
 

Punkte 13 

Förderprogramme Aktuell findet für Privatleute die Förderung durch den Er-

lass der Mehrwertsteuer auf PV-Anlagentechnik statt, 

eingespeister Strom wird über die EEG-Vergütung geför-

dert.  

Thermische Komponenten: BEG Heizungstausch 

Für landwirtschaftliche Betriebe: Fachagentur nach-

wachsende Rohstoffe e.V., Bundesprogramm Energieef-

fizienz (Energiespeicher, Wärmetauscher, Vorkühler 

Milchanlagen, (Agri-) PV-Anlagen, Kleinwindanlagen, 

Wärmeerzeuger zur Umwandlung von Biomasse, Wär-

mepumpen, Geothermische Anlagen, Maßnahmen zur 

Ab- und Fernwärmenutzung) 
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Zeitplan Der Start der Informationskampagne kann kurzfristig er-

folgen. Parallel sollte die Anfrage bei beratenden oder 

umsetzenden Akteuren angestoßen werden. 

Für Umsetzung ver-

antwortliche Ak-

teure 

Gemeinde 

Regionale Fachfirmen 

Regionale / externe Berater 

Anwohner / Unternehmer / Landwirte 

Monitoring /  

Erfolgskontrolle 

Regelmäßige Abfrage des Status der Initiative 

Monitoring und Kommunikation von Best-Practice-Pro-

jekten  

(jährliche) Abfrage der installierten Leistung von Netzbe-

treiber 

Nächste Schritte Planung der Kampagne 

Planung Infoveranstaltung 
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 Maßnahme  [09]  PV-Anlagen in der Freifläche  
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Kurzbeschreibung Für die Erreichung der deutschlandweiten Energie- und 

Klimaziele wird die Belegung der Dachflächen allein 

nicht ausreichen. Eine Kombination mit einem gewissen 

Maß an Freiflächenanlagen ist hierfür notwendig und 

sinnvoll. 

Die landwirtschaftlichen Flächen im Gemeindegebiet 

Weiler-Simmerberg sind als Ăbenachteiligte Gebieteñ 

klassifiziert. Die bayerische Staatsregierung hat vor eini-

gen Jahren festgelegt, dass PV-Anlagen im Bereich sol-

cher Gebiete Anspruch auf eine EEG-Vergütung haben 

können. Eine gängige Empfehlung ist, 1,5 % der land-

wirtschaftlichen Fläche für PV-Anlagen vorzusehen. Im 

Falle von Weiler-Simmerberg wären dies in etwa 25 ha. 

Eine landwirtschaftliche Co-Nutzung, wie beispielsweise 

die Beweidung mit Kälbern, kann in den Projekten vor-

gesehen werden. 

Auf der oben genannten Fläche könnten mehr als 35 

MW PV-Anlage mitsamt Batterie-Großspeicher unterge-

bracht werden. PV-Freiflächen sind die inzwischen kos-

tengünstigste Art der Stromerzeugung und die Speicher-

preise haben sich in den letzten Jahren stark reduziert. 

An der Anlage können Gemeinde und/oder Bürger:innen 

beteiligt werden. Neben Gewerbesteuereinnahmen sind 

somit auch direkte Erlöse zu erwarten. 

Falls das Wärmenetz direkt oder in Zukunft mit einer 

Wärmepumpe Co-beheizt wird, können zwischen PV-

Park und Wärmezentrale wirtschaftlich hochinteressante 

Synergien entstehen. Kann die Heizzentrale über eine 

Direktleitung mit dem PV-Kraftwerk verbunden werden, 

entfällt für den Strom die Netzumlage. 

Für sinnvolle und zukunftsweisende Konzeptionierung, 

Planung und Betrieb sollte mit (langfristigen) Partnern 

zusammengearbeitet werden. 

Ziel Ausbau der erneuerbaren Energieerzeugung  

Zielgruppe Gemeinde 

Landwirtschaftliche Betriebe 

Meilensteine Beratung des Themas im Gemeinderat 

Partner für die Konzeptionierung 

Identifikation potenzieller Flächen 

Abklärung Netzanschluss und mögliche andere öffentli-

che Belange 
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Vorplanung Anlage 

Festlegung Betriebs- und Beteiligungskonzept 

Änderung B-Plan und FNP 

Teilnahme EEG-Ausschreibung etc. 
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Energieeinsparung 
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Öffentlichkeitsarbeit Ja 

Beratung Ja 
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finanziell ú 

Dauer der Umset-

zung 
 

Ressourcen  

(Verwaltung) 
 

Punkte 10 

Förderprogramme Derzeit erhalten Anlagen eine ï wenn auch niedrige ï 

Vergütung nach dem EEG. Der Vergütungssatz wird 

über eine Ausschreibung festgelegt. Häufig wird der 

Strom aber über Verträge (und Zwischenhändler) direkt 

an Betriebe oder andere größere Abnehmer vermarktet. 

U
m
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u
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Zeitplan Sondierungsgespräche zum Thema können und sollen 

kurzfristig geführt werden. 

Für Umsetzung ver-

antwortliche Ak-

teure 

Gemeinde 

Regionale Fachfirmen 

Regionale/externe Berater 

Landwirte (ggf. Flächenbesitzer und Mit-Beteiligte) 

Nächste Schritte Positionierung der Gemeinde 

Findung eines Partners zur Konzeptionierung und Vor-

planung 

 
 
  



 

 

 

Seite 113  

 Maßnahme  [10]  Förderung / Verpflichtung regenerativer Energieträ-

ger im Neubau (privat / gewerblich)  
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Kurzbeschreibung Die Gemeinde kann prüfen, inwiefern baurechtliche Vor-

gaben hinsichtlich der Nutzung erneuerbarer Energie-

quellen vorgegeben werden können. 

Neubauten sollten hinsichtlich einer Einbindung in beste-

hende oder ggf. neu projektierte Nahwärmenetze geprüft 

werden. 

Gewerbebetriebe sollten ihre internen Abwärmequellen 

quantifizieren und vorzugsweise selbst nutzen. Externe 

Nutzung z.B. in (kalten) Nahwärmenetzen oder zur som-

merlichen Regeneration von Erdkollektoren sollte ange-

strebt werden.  

Ziel Vermeidung von energiebezogenen Treibhausgasemis-

sionen 

Zielgruppe Anwohner 

Gewerbetreibende 

Landwirtschaftliche Betriebe 

Meilensteine Abklärung Spielraum Baurecht 

Änderung der örtlichen Vorgaben 
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finanziell ú 

Dauer der Umset-

zung 
 

Ressourcen  

(Verwaltung) 
 

Punkte 10 

Förderprogramme Nicht bekannt 
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Zeitplan Die Prüfung der möglichen Rahmenbedingungen kann 

zeitnah erfolgen. 

Für Umsetzung ver-

antwortliche Ak-

teure 

Gemeinde 

 

Nächste Schritte Prüfung des rechtlichen Handlungsspielraums 
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 Maßnahme [ 11] Mikro -Nahwärmenetze in Obertrogen und Untertro-

gen 
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Kurzbeschreibung Aufgrund der kleinen Siedlungsgröße ist der Aufbau ei-

nes klassischen Nahwärmenetzes nicht angezeigt. Statt-

dessen könnte ein sogenanntes Mikronetz ï also ein 

kleiner, lokal organisierter Zusammenschluss ï eine Op-

tion darstellen. Voraussetzung dafür wäre, dass sich ein 

lokaler Akteur bzw. Gemeinschaft findet, der Planung, 

Bau und Betrieb übernimmt (vergleiche Kapitel 7.1.5 

Versorgungsgebiet Obertrogen und Untertrogen). 

Rahmenbedingun-

gen 

Ein solches Mikronetz ist keine zwingende Maßnahme 

im Wärmeplan, sondern eine mögliche Option. Unter Be-

achtung geeigneter Förderbedingungen (BEW) und bei 

passender technischer Auslegung ließe sich ein wirt-

schaftlicher Betrieb möglicherweise darstellen. Damit 

hängt die Umsetzung stark vom lokalen Engagement 

und der Bereitschaft zur Kooperation der Wärmeabneh-

mer:innen ab. 

Ziel Substitution fossiler Heizungen 

Zielgruppe Bürger:innen und Gewerbebetriebe vor Ort 

Meilensteine Abfrage lokaler Akteure, ob Interesse besteht. 

Beginn der Vorplanung, Öffentlichkeitsbeteiligung bzw. 

Erstellung einer Machbarkeitsstudie 
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finanziell ú 

Dauer der Umset-

zung 
 

Ressourcen  

(Verwaltung) 
 

Punkte 11 
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Förderprogramme Wie bereits oben beschrieben sind über das BEW-Pro-

gramm des BAFA sowohl Voruntersuchung (50 %) als 

auch Netz (40 %), Wärmequelle und Betriebskosten för-

derfähig.  
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Zeitplan Zeitlich wird dieses Projekt für die Umsetzung des Wär-

meplans nicht priorisiert. Eine Umsetzung kann durch lo-

kale Akteure parallel zu anderen Projekten erfolgen.  

Für Umsetzung ver-

antwortliche Ak-

teure 

Lokale Akteure 

Bürger 

Nächste Schritte Information im Rahmen der Wärmeplanungsvorstellung 

zu Möglichkeiten. 
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 Maßnahme [ 12] Informationsveranstaltungen für Akteure und  

Bürger:innen  

P
ro

je
k
td

e
fi
n

it
io

n
 

 

Kurzbeschreibung Durchführen von Informationsveranstaltungen für mög-

liche Wärmenetz- und Anlagenbetreiber zur Aufklärung 

über die Errichtung und den Betrieb von Wärmenet-

zen. Fokus hierbei sollte auf der technischen Umsetz-

barkeit, Betreibermodellen, rechtlichen Grundlagen 

und Fördermöglichkeiten liegen. Neben den genannten 

Akteuren kann auch das örtliche Fachhandwerk SHK 

eingebunden werden. 

Daneben werden Informationsformate für potenzielle 

Wärmeabnehmer:innen durchgeführt. Im Rahmen die-

ser Informationsveranstaltungen geht es primär um ge-

setzliche Rahmenbedingungen (GEG), die Fördermög-

lichkeiten auf Abnehmerseite (BEG) und die individuel-

len Vorteile beim Anschluss an ein Wärmenetz.  

Auch die Gründung von Genossenschaften zum Be-

trieb von Wärmenetzen kann Bestandteil solcher Infor-

mationsveranstaltungen sein. 

Ziel Erhöhen der Bereitschaft zur Bereitstellung von 

Wärme für Wärmenetze, zum Betrieb von Wärmenet-

zen sowie zum Anschluss an Wärmenetze. 

Zielgruppe Bürger:innen und mögliche Akteure vor Ort 

Meilensteine Abfrage lokaler Akteure, ob Interesse besteht. 

Informationsveranstaltungen für Akteure, v.a. hinsicht-

lich Fördermöglichkeiten. 

Informationsveranstaltungen für potenzielle Anschluss-

nehmer:innen. 

P
o

te
n

z
ia

l
 

 

CO2-Minderungspo-

tenzial 

nicht bewertbar 

Energieeinsparung / 

Effizienzsteigerung 

Nicht bewertbar 

A
u

ß
e

n
w

ir
k
u

n
g

 

Öffentlichkeitsarbeit Ja 

Beratung Ja 
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finanziell ú 

Dauer der Umset-

zung 
 

Ressourcen  

(Verwaltung) 
 

Punkte [9] 

Förderprogramme keine 

U
m
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Zeitplan Der Start der Informationskampagne kann kurzfristig 

erfolgen. 

Für Umsetzung ver-

antwortliche Akteure 

Gemeinde 

Lokale Akteure 

Bürger 

Nächste Schritte Planung Infoveranstaltung. 
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8. Monitoring und Fortschreibung  

Der Kommunale Wärmeplan ist einerseits ein Dokument, das die Phasen 

der Erstellung und die Ergebnisse dokumentiert. Andererseits ist es ein 

Planungswerkzeug anhand dessen die Kommune das Zielszenario errei-

chen kann. Die Umsetzung des kommunalen Wärmeplans ist ein kontinu-

ierlicher Prozess, der eine regelmäßige Überprüfung und Anpassung erfor-

dert. Hierzu ist eine laufende und regelmäßige Aktualisierung der Daten 

und der daraus resultierenden Ergebnisse und Planungen notwendig. Nur 

so kann sichergestellt werden, dass die festgelegten Ziele zur Reduktion 

der Treibhausgasemissionen, zur Steigerung der Energieeffizienz und zum 

Ausbau erneuerbarer Wärmequellen auch unter sich ändernden Rahmen-

bedingungen erreicht werden. 

8.1. Zielsetzung des Monitorings  

Das Monitoring dient der laufenden Erfolgskontrolle und der Qualitätssi-

cherung des Wärmeplans. Es ermöglicht, den Fortschritt bei der Umset-

zung einzelner Maßnahmen zu erfassen, den aktuellen Wärmebedarf und 

-verbrauch zu analysieren, Veränderungen im Gebäudebestand, in der 

Energieinfrastruktur oder bei gesetzlichen Vorgaben zu berücksichtigen, 

sowie neue Potenziale und Fördermöglichkeiten frühzeitig zu identifizieren. 

8.2. Organisation und Verantwortlichkeiten  (Controlling -Konzept)  

Die Marktgemeinde Weiler-Simmerberg übernimmt die Koordinierung des 

Monitorings. Empfohlen wird die Einrichtung einer internen Ansprechper-

son, die folgende Aufgaben wahrnimmt: 

¶ Sammlung und Auswertung relevanter Daten  

(z. B. Energieverbräuche, Anschlussquoten, Ausbau erneuerbarer 

Energien), 

¶ Abstimmung mit Energieversorgern und Netzbetreibern wie den 

Stadtwerken Lindenberg und Elektrizitätsnetze Allgäu GmbH, 

¶ Weiterführung der Daten und Ergebnisse in Folgeprojekten zur 

Realisierung von Wärmenetzen usw., 

¶ Begleitung der konkreten Umsetzungsmaßnahmen, 

¶ ¦berwachung der Zielsetzung ĂCO2-Neutralitªt bis 2045ñ und ggf. 

weiterer nötiger Maßnahmen, 

¶ jährliche Berichterstattung an den Gemeinderat. 

Je nach Kapazitäten kann die Gemeinde für spezifische Aufgaben (z. B. 

Datenerhebung, fachliche Auswertungen) externe Dienstleister oder die 

regionale Energieagentur einbinden. 
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8.3. Datenbasis und Indikatoren  

Für ein wirksames Monitoring werden einheitliche Indikatoren festgelegt, 

wir schlagen folgende vor: 

¶ jährlicher Endenergieverbrauch für Wärme (absolut und pro Kopf), 

¶ Anteil erneuerbarer Energien an der Wärmeversorgung, 

¶ Ausnutzungsgrad der Potenziale für erneuerbare Energien, 

¶ Sanierungsquote im Gebäudebestand, 

¶ Anzahl angeschlossener Gebäude an Wärmenetze, wenn diese 

entstehen. 

Die Daten sollten nach Möglichkeit auf bestehende statistische Quellen zu-

rückgreifen, um den Aufwand gering zu halten. 

8.4. Fortschreibung des Wärmeplans  (Verstetigungsstrategie)  

Die kommunale Wärmeplanung ist kein einmaliger Vorgang, der in einem 

Dokument endet, sondern ein laufender Planungsprozess, der die Kom-

mune unterstützt. Der Wärmeplan wird mindestens alle fünf Jahre fortge-

schrieben, um neue rechtliche Vorgaben, technologische Entwicklungen 

und lokale Veränderungen (z. B. neue Baugebiete, geänderte Förderland-

schaften) zu berücksichtigen. 

Größere Fortschreibungen können notwendig werden, wenn: 

¶ sich die Rahmenbedingungen erheblich ändern (z. B. neue Lan-

des- oder Bundesgesetze, Energiepreisschocks), 

¶ wesentliche Maßnahmen umgesetzt oder neue Projekte initiiert 

wurden, 

¶ neue Potenziale für erneuerbare Wärme erschlossen werden. 

8.5. Kommunikation und Beteiligung  (Kommunikationsstrategie)  

Ergebnisse aus Monitoring und Fortschreibung werden transparent veröf-

fentlicht, beispielsweise über die gemeindliche Webseite oder die Bürger-

versammlungen. Die regelmäßige Einbindung von Bürgerinnen und Bür-

gern, lokalen Unternehmen und Energieversorgern schafft Akzeptanz und 

kann neue Ideen für die Umsetzung anstoßen. 

8.6. Zusammenfassung  

Durch ein strukturiertes Monitoring und die regelmäßige Fortschreibung 

bleibt der kommunale Wärmeplan in der Marktgemeinde Weiler-Simmer-

berg ein lebendiges Steuerungsinstrument. Die Gemeinde stellt so sicher, 

dass sie flexibel auf neue Herausforderungen reagieren kann und ihre 

langfristigen Klimaschutzziele zuverlässig erreicht.  
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9.3. Anlagen zum Bericht  (Kartenmaterial)  

¶ Baualtersklassen 
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¶ CO2-Emissionen 

¶ Energieträger 

¶ Gebäudenutzung 

¶ Heizlast 

¶ Wärmebedarf 

¶ Wärmeliniendichte 

¶ Wärmenetzeignung 

¶ Wirtschaftlichkeit Wärmenetz 


